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Zur Morphologie der Gordiiden 1
• 

Von 
, 

Professor Dr. F1·anz Vejdovsky in Prag. 

~lit Tafel XV und XVI . 

• 

Vorbemerkung. 
• 

Die Gruppe der bisher zu den Nemathelminthen gezählten Gordii-
den hat zu ,viederholten Malen die Aufmerksamkeit der Zoologen rege 
gemacht, - es sind bis zum heutigen Tage mehr als 90 verschiedene 
Abhandlungen und Notizen über dieselben erschie.nen, - und trotz
dem verdienen diese merkwürdigen Würmer im Hinblick auf gar man-

• 

ches sehr Ungewöhnliche ihres Baues immer noch neue Studien. Die 
Angaben auch der neueren Forscher widersprechen sich in hohem 
Maße, was offenbar nur durch die Untersuchungsmethoden verursacht 
wird, deren sich die Autoren bedient haben. Es lässt sich nicht in 
Abrede stellen, dass die Anatomie und Histologie der Gordiiden auf 
große technische Schwie1·igkeiten stößt, da es überhaupt nicht mög
lich ist, über den Bau und Verlauf einzelner Organe im lebenden Zu
stande verlässlich sich zu überzeug.en. 

Wenn ich nun das Wenige , was ich hier vorzulegen im Stande 
bin, der Öffentlichkeit übergebe, so muss ich vorerst bemerken, dass 
ich die Untersuchungen nur wegen meiner eigenen Belehrung und 

l theilweise auch vor einer längeren Zeit angestellt habe, um mich vor
nehmlich von der Natur des auch neuerdings als eine elastische Stütze 
gedeuteten Bauchstranges und von dem sog. perienterischen Zellge-

. 

1 Die Hauptzüge dieser Arbeit sind bereits vorläufig in den »Sitzungsberichten 
der königl. böh1n. Gesellsch. der Wissenschaften in Prag« 1885 unter den1 Titel: 

1 »O strunovcich okoli prazskeho, s poznamkan1i o morpl1ologii Gordiidu « 111itgetheilt 
, worden. 

Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. XLIII. Bd. 25 

• 
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vvebe zu überzeugen. Da ich dabei auch einige neue , und wie ich 
meine, nicht uninteressante Entdeckungen gemacl1t habe, welche auf 
die Verwandtscl1aftsbeziehu11gen dieser Thiere ein neues Licht ,,Terfen, 
so stehe icl1 nach reifer Überlegung nicht a11, die wichtigsten That
sachen meiner Beobachtungen de11 Fachgenossen mitzutheile11. 

1. Über die untersuchten Artena 
' 

Aus Böhmen liegt bisher, so viel mi1' bekannt, nur eine einzige 
genauere Mittheilung vor über die in den. hiesigen Wässern lebenden 
Gordiiden. Der hochverdiente einheimiscl1e Natu1„fo.rscher JAN SvA1'0-
PLUK PRESL 1 beschreibt bereits im Jahre 1836 i11 de1' Zeitschrift ,> Krok<c 
eine Art, die ich nach seiner bildlichen Darstellung. als Gordius aqua
ticus betrachte. PRESL waren allerdings~. die früheren Angaben über· 
die Gordiiden 11icht bekannt und er bezeichnete demnach das, aus 
11 arpalus aeneits auskriechende Männchen von Go1"dius aquaticus als 
eine neue Gattung und Art Dic1"anur·its. coleoptrato1"un1. 

Sonst begegnet man in ve1'schiedenen böhmischen Zeitschriften 
.mehre1·en Notizen über das Vorkommen von Go1~dius aquatici1;s; denn 
jede Form der Gordiiden, welche man gelege11tlich hier und da findet, 
v,ird ohne nähere Bestimmu11g de1„ A1„t mit • der erwähnten Species 
identificirt. M'it Sicherheit kan11 abe1' nur so viel behauptet werden, 
dass Gordius aquaticus in Böhmen nl1r PRESL bekannt war, während 
mir es niyht gelang, die genannte Art. in den Wässern Mittelböhmens 
wiederzufinden. Dagege11 kommt hier, wenigstens in der Umgebung 
von Prag, nacl1 meinen Erfahrungen am häufigsten Go1"äius tolosanus 
Duj. (G. subbifurcus Sieb.) vor. Nebstdem kenne ich diese Art aucl1 
aus der Umgebung von I{ou1'im und Bechlin bei Raudnic, wo ich 
sie in einzelnen, nur männlichen Exemplaren gesa1nmelt habe. 111 der 
Umgebu11g von Prag kommt Go1·d2:us tolosa1iits im Nusler Thale vor, 
aber in größerer Menge wu1·de die genannte Art im vorigen Jahre 
V\1ährend einer Exkur·sion in der Umgebung von Bechovic entd.eckt; 
hier "'·ur·den an einem wa1·men Junitage im Laufe nicht einer Stunde 
und ohne größere Sch,vierigkeiten 16 Exemplare gesammelt, vvovon -11 
auf Män11chen und 5 auf Weibchen entfielen. 

Nach den heutigen E1·fah1„ungen ist Go1'd·ii,s tolosanus ziemlicl1 
"'·eit in Europa verb1·eitet, da er bisher aus Frank1·eich (CBARVET7 DuJAR
DIN, V11Lo1·), Deutschland (v. S1Eno1n, MEISSNER, D1ESING, GRENACHER, 

1 Vidloiep (Dicranurus) nove pokoleni hlist. Od JANA SvATOPLUKA PnESLA. Krok. 
DilIII. 1836. p.160. MiteinerTafeJ. 
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SCHNEIDER etc.), Italien (RosA 1) und 11euerdings auch aus J3öl1men be
kannt ist. 

Neben Gordius tolosa1ius kommt in der Umgebung ,ron Prag 11och 
eine andere Art vor, die ich mit keiner der bisher beschriebenen 

. . 

Formen identificiren kann, und die ich somit als neu und zu Ehren des 
ersten Beobachters der Gordiiden in Böhmen JAN Sv ATOPLUK PRESL unter 
dem Namen Gord/its P1~eslii sp. in die Wissenschaft einzuführen mi1-
erlaube. Es ist. eine immer in größerer Anzahl der Exemplare beider 
Geschlechter erscheinende Art, die ich bereits im Jahre 11880 in den 
stehenden Wässern bei Branik in 17 Exemplaren gesammelt habe, 

-
wovon 1 0 auf die Männchen und 7 auf die Weibchen entfielen. Nebst-
dem sind mir von befreundeter Seite zum Bestimmen der Art 67 
Exemplare, und Z'\\ 7ar 27 Weibchen und 40 Männchen übergeben wor
den, die sämmtlich in den reinen Wiesenbächen im Nusler Thale bei 
Prag gesammelt worden waren. 

Was die äußeren Charaktere dieser zur Untersuchung äußerst 
günstige11 Art anbelangt, so mag di~ nachfolgende Beschreibung und Ab
bildungen die Selbständigkeit der Species unterstützen . 

• 

Gordius Preslii n. sp. 

Länge der Männchen == meist 16 cm, selten kürzer, Körperdicke im 
Durchmesser 0,6 mm. 

Länge der Weibchen = meist 13-15 cm, Körperdicke am Hinterende_ 
1 mm. 

Die Stirncalotte in beide11 Geschlechtern bedeutend verlänger·t„ 
einen Lappe11 bildend, ganz weiß; der dahinter folgende angeschwol
lene Körpertheil 1·ingsum braun, von <la ab einfar·big blasser, weißlich, 
gelblit·hV\reiß, bis hellbraun (Fig. 11 a, b). Die Körperoberfläche in bei
den Geschlecl1tern gleichgestaltet, mit unregelmäßig kontourirten Feld
ehen (Cuticularve1·dickungen) bedeckt, dazwischen hellere polyedrische 
Linien, dicht mit 0,006 mm hohen Börstchen besetzt, die an Flächen
präparaten als scharf kontourirte Pünktchen erscheinen (Fig. i sb). 
Das Hinterende des Körpers bei den Weibchen gleichmäßig dick, ab
gerundet, die Geschlechtsöffnung in der ~litte des hinteren Körper
poles (Fig. 5 o). Schwanz der Männchen zweigabelig; die Äste der 
Gabel 0,3 mm lang, V\7enig divergirend, nach hinten zu allmählich ve1·
engert. Die Öffnung der Kloake 0,2 mm von der Schwanzgabel ent
fernt (Fig. 2 cl), mit einem Kranze vo11 spitzigen kurzen Tasthorsten 

1 umgeben (Fig. 30); übereinstimmend sich gestaltende Tastborsten sind 
1 D. RosA, Nota intorno al gordius Villoti n. sp. e al G. tolosanus Duj. Torino 

' 4 882. 

25* 
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in größer~r Anzahl an deLn inneren, unteren Rande der Schwanzgabel 
gruppirt (Fig. 2 tb). Vor der Öffnung der Kloake entspringt j ederseits 
eine nach hinten parab·olisch ve·rlaufende Reihe längerer Borsten, die 
abe1~ im Verhältnis zu den entsprechenden Gebilden von G. tolosanus . 

viel kürzer sind, indem sie O, 01 5 mm Länge erreichen. Je mehr nach 
hinten, um so kürzer sind sie, und \i\1ie dort, in der äußeren Gestalt 
sehr veränderlich. 

Schließlich habe ich noch eine Art untersucht, die ich leider nur 
in einem Exem'plare in der zoologischen Sammlung der böhmischen 
technischen Hochschule gefunden, ohne jedoch ihren Fundort angeben 

• 
zu können 1. Es ist ein 1 6 cm langes und 1 mm im Durchmesser der 
'Körperdicke erreichendes Männchen , von tief bra·uner Farbe , deren 

• 
Haut schwach irisirt. Das Kopfende ist stumpf abgerundet (Fig. 11 ), 
weiß, der daran folgende Körpertheil ist mit einem schwarzbraunen 
Ringe geziert, wonach eine gleichmäßige braune Färbung bis zum hin-

•• 

teren Körperende folgt. Die mächtigen. Aste der Schwanzgabel, so'wie 
die äußere Umgebung der Kloake ist nur mit äußerst spärlichen und 
sehr kurzen Tastborsten besetzt (Fig. 12). Aber ausgezeichnet für diese 
Art ist die cuticulare Struktur. Die äußere homogene Cuticula ist ganz 
glatt, struktu1'los, die faserige Cuticula bildet dagegen schöne, durch 
ihre glänzende, weiße Farbe immer deutlich hervortretende Kreuzung 
der beiden Fa~ersysteme, wodurch eine schöne Felderung der Cuti
cula z.~ Stande kommt (Fig. 31 ). Sehr spärlich sind auf der Oberfläche 
elliptische, mit glänzenden 1-löfchen umsäumte Öffnungen der Por-en
kanälchen vorhanden (Fig. 31 ,p), die meist in dem Punkte, wo sich die 

. 
beiden Fasersysteme kreuzen, liegen. 

Diesen Eigenthürillichkeiten der Cuticula zufolge steht unsere Art, 
die ich - so lange auch das Weibchen derselben nicht bekannt sein 
wird - weiter unten als Gordius sp. anführen werde, ·am nächsten 
der Form, welche V1LLOT un~er dem Namen Gordius aeneus besch1'eibt 
und die aus Cumana (Venezuela) stammt. Hier ist aber die >>Extremite 
anterieure tronquee, legere:ment renflee. Ou ver·ture anogenitale du 
male entouree d'un anneau brun<c. )) Brun bronze.<< ,>Epiderme divise 
en losanges par un reseau de lignes saillantes obliquement croisees.<< 
1-lierdurch unterscheidet sich meine Art wesentlich von G. aenei'1s und 
stellt wahrscheinlich eine neue Species vor. 

1 Es muss übrigens auch noch sichergestellt w-erden , ob die Art überhaupt 
aus Böhmen stammt, da sie käuflich von einer Naturalienhandlung für die Samm
lungen der technischen IIochschule gewonnen wurde. 
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II. Die Anatomie und Histologie der untersuchten Arten. 
, 

Die nachfolgenden Abschnitte der vorliegenden Arbeit haben zt1m 
Gegenstande die Schilderung des anatomischen und histologischen 
Baues vornehmlich von Gordius tolosanus und Gordiits Preslii, von 
,velchen der letztere wegen seiner Durchsichtigkeit zur Verfolgung 
der gegenseitigen Lage der weiblichen Geschlechtsorgane sehr geeig·net 
erscheint. Die durch die Schnittmethode gewonnenen Präparate wur--~ 
den ei:st nachträglich auf Objektträgern mit Pikrokarmin gefärbt, mit 
Nelkenöl aufgehellt und in Kanadabalsam eingeschlos~en. 

Die nachfolgenden Mittheilungen betreffen: 1) da_s Integument, 
bestehend aus a) den cuticularen Schichten, b) der Hypoder1nis und 
c) der Muskelschicht; 2) die Leibeshöhle; 3) das Nervensystem; 4) den 
Darmkanal; 5) die Exkretionshöhle ~ 6) den Rückenkanal der W eibche11 
und 7) die Geschlechtsorgane. • 

1) Das Integument. 

1) Die mächtige Cut i c u 1 a zerfällt in zwei Schichten, die vo11 den 
bisherigen Autoren richtig GRENACHER 1 als >> eine äußere, dünne, homo
gene Schicht((, U:nd die darunter sich erstreckende >>innere, dicke, 
Lage« deutete. v\Tir werden die beiden Schichten als a) homogene und 
b) faserige Cuticula (Subcuticula) unterscl1eiden und jede für sich be·
sonders besprechen. 

a) Die obere homogene Cuticula ist eine etwas bräunliche, am 
vorderen Körper meist einen tief braunen Ring bildende, chitinige 
Schicht, . die den ganzen Körper äußerlich umhüllt und überall sich 
als eine sehr dünne Hülle kund giebt. ·Bei Gordius sp. ist sie ganz glatt, 
strukt'Q.rlos, V\7ährend bei Gordius tolosanus und G. P·reslii sie schön 
gefeldert erscheint, indem sie sich in ,papillenartige, niedrige Bu_ckel
chen erhebt. Diese Feldche·n erscheinen bei den Weibchen von G. 
tolosanus und in beiden Geschlechtern von G. Preslii an den Flächen
präparaten als vier-, fünf-, sechsseitige ode1· unregelmäßig kontourirte 
Schüppchen (Fig. 1 )·, die im Durchmesser 0,02 - 0,04 mm haben und 
an Querschnitten (Fig. 38 hc) als verdickte Erhebungen der homogenen 
Cuticula erscheinen. Bei den Männchen von Gordi"us tolosanus findet 
man neben diesen gleich sich gestaltenden isolirten Feldehen, dass 
einzelne mit benachbarten Gebilden mittels ihrer Umrisse rings um 
ein Centrum zusammenfließen (Fig. 13 r') und schließlich, nachdem 

1 H. GRENACHER, Zur Anatomie d. Gattung Gordius. Diese Zeitschr. Bd. XVIII. 
t 4 868. 

• 



374 Franz Vejdovsky, • 

sich diesell)en verg1'ößert, n1ehr ode1· weniger regelmäßige, fünf- bis 
sechsstrahlige, dunkler braun gefärl)te Rosetten bilden, in deren Mitte 
ein kreisförmiges und liehtbrechen<le8 Höfchen mit centrale1--deutlicher 
Öffnung hervortritt (Fig. 13 r). 

Die cuticular·en Verdickungen nehmen gege11 das vordere und. 
hintere Leibesende an Hphe all, und schließlich fehlen sie am vorder
sten Körperpole gänzlich; die .äußere Cuticula ist hier ga11z strukturlos
und durchsichtiger als am übrigen Körper. 

Als V\7eitere Charaktere der hom·ogenen Cuticula sind die Sin11es
börstchen und die Öffnungen der Pore11kanälchen, mittels deren die 
Hypodermis mit ~der Außenwelt kommu11icirt, hervorzuheben. Auf 
diese Bildungen werden wir weiter u11ten nocl1 zurückkommen. 

b) Die Verhältnisse der unteren oder faserigen Cuticula oder Sub
cuticula sind bereits mehrmals beschrieben und meist richtig erkannt 
worden und so bleibt mir nur übrig auf einige Einzelheiten hinzt1-
weise11. Auf Längsschnitten zeigt die faserige Cuticula eine sehr scl1arf 
hervortretende Längsscl1ichtu11g, auf Q1;Lerscl1nitten ei11e eben so deut
liche Ringschichtung. Da die Schichten aber aus quadratförmigen 
Theilchen bestehen, so ist klar, dass man es hier mit Durchschnitten 
der Faser11 zu thun l1at. Thatsächlich gewahrt n1an bereits bei den 
nicht allzu starken Vergrößerungen ZV\7ei Systeme der sich kreuzenden 
Fasern (Fig. 15, 16), die in ziemlich gleichmäßiger Vertheilu11g neben 
einander verlaufen und aus denen die einzelnen Schichten der Cuticula 
bestehen. Die Dicke der faserigen Cuticula ist somi.t sehr bedeutend 

• 

und misst bei den Männche11 von G ~ tolosanus O, 01 4 mm, bei den Weib-
chen 0,012 mm. Die Quer- und Längsschnitte be,veisen, dass die Cuti
cula der Männchen aus 1 ,i, die der Weibchen aus 11I , über einander 
liegenden Schichten der Fasern besteht. Die dickeren Querschnitte 
lassen erkennen, dass die unmittelbar auf der Hypodermis liegende 
Schicht anscheinend nur aus Ringfasern besteht; indessen die sehr 
feinen Schnitte beleh1·en uns, dass die Faser11 l1ier ebenfalls wie bisher 
in zwei Richtungen vei·laufen, nur sind sie etwas zarter und dichter 
an einander gedrängt als die Fasern der höheren Schichten. An zer
zupften Präparaten bleibt auch diese unterste Faserschicht an der 

. 
Hypodermis haften, welche Thatsache beweist, dass einzelne Fasern 
direkt aus dem Plasma der Hypodermis hervorgehen. 

Die eigenthümliche Struktur der Subcuticula von Gordius sp. 
(Fig. 3 ,1) rührt nur von den Fasei·n derselben her, wie die starken 
Vergrößerungen (Fig. 32) andeuten. Man findet nämlich, dass einzelne 
etwas dickere als die benachbarten Fasern sich zu Bündeln vereinigen, 
welche viel lichtbrechender sind und durch die ebenfalls verdickten 
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Faserbttndel des anderen Systems gekreuzt werden. Dadurch wird 
der bedeutende Irisi1·ungsgrad der Cuticula von Gor·dius sp. erklärt. 

Die Richtung der Fasern zu den Körperachsen des Thi-eres lässt 
sich zwar ohne größere Schwie1·igkeiten durch die Berechnung der 
Neigung beider Fasersysteme ermitteln, ve1·lässlich aber kann man in 

• 

dieser Richtung verfahren 1 wenn man zu den Porenkanälchen oder 
feinen Plasmasträngen Zuflucht nimmt, mittels welcher beide cuticu
la1·en Schichten durchbohrt sind. Man bemerkt bereits bei sch,vachen 
Vergrößerungen, dass namentlich bei Gord'ius Preslii die faserige Cuti
cula überaus dicht mit glänzenden Kreuzchen besäet ist, \\1elche Eigen
thümlichkeit auch die Cuticula sowohl von Gordius tolosanus (Fig. 15, 
16) als Gordius sp. zeigt. Durch die erwähnten Porenkanälchen, mit
tels welcher die Hypodermis mit der Außenwelt in Verbindung steht 
(Fig. 18 p ), so wie durch die feinen Plasmastränge (Fig. 18 b ), welche 
die Hypodermis zu den Sinnesborsten entsendet, ·V\rerden die beiden 
Faserstränge der unteren Cuticula von einander getrennt und so ent
stehen zwischen denselben die erwähnten Kreuze, die wahrschein
lich nur mit einer l}omogenen Flüssigkeit erfüllt und dadu·rch stark 
licl1tbrechend sind. Im Centrum eines jeden Kreuzchens verläuft nun 
entweder ein Porenkanälchen der ein Sek~et ausscheidenden Hypo~ 
dermis, oder die erwähnten Protoplasmafäden. Die Lumina der Poren
kanälcben sind indessen an den Schnitten sehr schwierig nachweisbar, 
nur bei äußerst feinen Querschnitten der hinteren Körperregion sind 
sie bei den Männchen deutlich sichtbar. 

Was nun die äußeren Öffnungen der Porenkanälchen auf der . 
Oberfläche der homogenen Cuticula anbelangt, so ist es bei den Weib
chen von Gord·ius tolosanus und in beiden Geschlechtern von G. 
P1"eslii mit gewissen Schwierigkeiten verbunden, dieselben zu ent
decken. Es sind kleine, dunkel kontourirte Vertiefungen, welche nur 
mittels der st·ärksten V ergrößerung-en sicherzustellen sind (Fig. 1 4 o) 
und die zwischen den Sinnesbörstchen auf dem ga11zen Körper zerstreut 
sind. Deutliche1· erscheinen sie freilich, wie bereits erwähnt, bei den 
~Iännchen von Gordius tolosanus (Fig. 13 o') und Gordius sp. (Fig. 3,1 p); 
wo sie von glänzenden Höfchen umsäumt sind. 

Die ganze Oberfläche des Körpers von Gordius tolosanus und G. P·reslii 
ist mit winzigen Börstchen besetzt, denen wohl, da sie mit den obe11 
erwähnten Plasmafäden der Hypodermis in Verbindung stehen, eine 
Sinnesfunktion zugetheilt ist und .die ich somit als Sinnes b ö r s t
"Ch e n bezeichne. Bei Gordius sp. habe ich dieselben nicht finden 
können. 

An Flächenpräparaten erscheinen die Sinnesbörstchen als runde, 
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stark lichtbrechende und scharf kontouri1·te Pünktchen, die nur in 
den Vertiefungen zwischen den oben e1·v,rähnten verdickten Cuticula
feldchen unregelmäßig zerstreut sind (Fig. t, 1 i sb). An Quer- und 
Längsschnitten erscheinen sie als Fortsetzungen der homo:genen Cuti
ct1la, freilich aber sind sie auch mit einer feinkörnigen- und bei der 
Kleinheit der Gebilde ungemein schwierig nachweisbaren Centralachse 
versehen,. die als Fortsetzung der feinen Plastnafäden der Hypodermis 
sich erweist (Fig. 1 8). 

Während diese gewöhnlichen Sinnesbörstchen bei beiden A1~ten 
nur eine Höhe von 0,006 mrn erreichen, sind die in der Umgebung 
der männlichen Geschlechtsöffnung vorhandenen Borsten durch ihre 
bedeutende Länge ausgezeichnet. Es sind bald gerade, bald ge
k1~ümmte, gegabelte und mannigfaltig verästelte Gebilde, die bei Go1"dius 
tolosanus die größte Länge von 0,021 mrn erreichen, während sie bei 
G. Preslii nur O, 015 mm Länge haben .. Hier meine ich allerdings nur 
die äußeren Elemente der Borste11kämme, welche bei Gordius sp. nur 
auf spärliche und kurze Gebilde reduc~rt sind. Bei Gordius tolosanus 
ist die nächste Umgebung der Geschlechtsöffnung -bald mit eben so 
langen Borsten, wie die äußeren (Fig. i6 ib), bald mit kurzen und 
stumpfen Gebilden umgeben. Bei Gordius Preslii und Go1·dius sp. 
sind die Lippen der Öffnung durchaus nnr mit kurzen, spitzigen und 
zahlreicher vorhandenen Borsten besetzt, die sich in gleicher Gestalt 
auch an der Basis t1nd den inneren Rändern der männlichen Gabel 
wiederholen (Fig. 30 gp). Der letztere Fall gilt auch für Gordius tolo
sa1ius, wo nicht nur die innere Bauchfläche der Schwanzgabel, sondern 
aucl1 die entsprechende dorsale. Furche mit stumpfenI borstenartigen 
und steifen Fortsätzen versehen ist. 

Zur Bildung der Bo1·sten giebt offenb~r nur die Hypodermis, resp. 
die feinen oben erwähnten Plasmafäde11 Anlass. An ·geeigneten Quer
schnitten durch di.e betreffende Körperregion, vornehmlich durch die 
Basis der Schwanzgabel, sieht man nämlich, dass die kurzen Borsten 
nicht direkt der homogenen Cuticula aufsitzen, sonder11 dass sie mit 
ihrem angeschwollenen Basaltheile in die faserige Cuticula eingesenkt 
~ind (Fig. 30 gp), während nur die Borstenspitzen über die Körper
oberfläche hinausragen. Aber nicht nur, dass sie mittels deutlicher, 
mit feinkörniger· Plasmaschicht ausgestatteten Kanälche11 mit der Hypo-

. 

dermis zusammenhängen, man findet auf denselben Schnitten auch 
jüngere Entwicklungsstadien der Bo1~sten, die gänzlich in der faserigen 
Cuticula liegen und deren hypodermaler Ursprung in den noch brei-. 
teren Kanälchen sich kund giebt (Fig. 3 0 gp'). Die kurzen Borsten 
entstehen offenbar direkt aus der H1rpodermis und dringen durch die 

(, 
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faserige und homogene Cuticula allmählich über die Oberfläche de1· 
letzteren hindurch. Die langen seitlichen Borsten zeigen der ganzen 
Länge nach ein mit einer feinkörnigen Substanz erfülltes Lumen, 
dessen Zusammenhang aber mit der Hypodermis ungemein schwierig 
nachweisbar ist (Fig. 17). 

Litte rat ur. Die feineren Strukturverhältnisse der cuticularen 
Schichten sind meinen Vorgängern meist unbekannt geblieben. Aber 
auch die gröberen Verhältnisse, ,vie die Unterscheidung der Schichten 
ist meist so sonderbar aufgefasst worden, dass es nothwendig er
scheint, diese Angaben einer kritischen Beleuchtung zu unterziehen. 
Nur SCHNEIDER 1 und GRENACHER 2 haben den wahren Sachverhalt der ]lei
den Cuticulaschichten dargestellt und ich habe somit ihre Eintheilung 
angenommen. GRENACHER unterscheidet in der Cuticula der Gordiiden 
eine innere, dicke Lage, von MEISSNER 3 >)Corium<< genannt, und eine 
äußere dünne, homogene Schicht, welche von MEISSNER als eine aus 
Zellen bestehende >)Epidermis« bezeichnet wurde. Die Verdickungen 
dieser Cuticula führt GRENACHER als >) Papillen <c an, die bei Gor·diits 01"

natus Gr. als 0,015-0,016 mm hohe abgekürzte Kegel, aber auch als 
)) schüppchenartige Erhöhungen<< erscheinen. Ferner spricht der ge
nannte Forscher die Vermuthung aus, dass die äußere Cuticula sich 
abstreifen kann 4, indem er an einem Wurme über der homogenen 
Cuticula auch eine feste, farblose und strukturlose Membran sah, die 
auf ihre1· Innenseite deutliche Abdrücke der )) Papillen cc trug )) und die 
sich mit Leichtigkeit abziehen ließ <c. Ob die )) Porenkanälchen cc, deren 
GRENACHER Erwähnung thut und welche >) sowohl gegen die Central- , 
papillen, als auch an die Basis der schon besprochenen Börstchen cc am 
Schwanzende thatsächlich als Porenkanäle zu deuten sind, geht aus 
der Beschreibung nicht ganz klar hervor; wenigstens macht GRENACHER 
keine Erwähnung der am ganzen Körper zerstreuten Sinnesbörstchen, 
die er V\?ahrscheinlich, von der Oberfläche des Körpers beobachtet, als 
Porenkanälchen deutet. So haben auch wahrscheinlich bereits früher 
CBARVET 5 und BERTHOLD 6 die Cuticula von vielen Po1·en durchbohrt 

1 A. SCHNEIDER, Monographie der Nematoden. p. 208. 
2 GRENACHER, I. c. p. 325. 
3 G. 1\ilEISSNER, Beiträge zur Anatomie und Physiologie der Gordiaceen. Diese 

Zeitschr. Bd. VII. 1856. 
4 Übrigens hat schon ALEXANDER BACOUNIN bei einem Gordius die Hatlt des 

Kopfes sich abstreifen gesehen. 
5 CHARVET, Observat. sur deux especes d. gen. Dragonnea11. Nouv. ann. 1\1111s. 

bist. nat. T. III. 1834. 
• 

6 BERTHOLD, Über de11. Bau des Wasserkalbes. Abhandl. d. königl. Gesellscl1. d. 
,vissenscl1. zu Göttingen. Bd. I. 1842. 
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gesehen~ da aber die >>Poren<< nicht so zahlreich vorkommen, wie die 
genannten Autoren angeben, so ist meine Vermuthung ganz gerecht
fertigt, dass sie bloß die Umrisse der kurzen Börstchen als )) Poren cc 

auffassten. Dagegen bestreitet sowohl v. S1EBOLD als MEISSNER das Vor
handensein von Po1--en, und der letztere Autor beschreibt offenbar nur 
die Börstchen als >> sehr oft kleine glä11zende Pünktchen, höchst wahr
scheinlich kleine Fetttröpfchen«. 

Auch neuerdings sind die beiden Cuticulaschichten von Zv\ 7ei 
Autoren etwa.s abweiche11d gedeutet worden. Der ·erstere, A. VILLOT 1, 

un.terscheidet die Scl1ichten als )) Epiderme c< und » Derme ((' von wel
chen die »Epiderme <c )) doit etre considere comme une veritable cuti
cule <<. >> 1\fais il presente exterieurement des modifications morpho
Iogiques remarquables, .sous forme de papilles, des plaques, de rubans, 
de losanges, de tubercules ou d'areoles.cc Wenn also V11LOT auf die 
Eigenthümlichkeit der ättßeren Schicht richtig hin'\\reist, so wäre es 
auch viel z,veckmäßiger, v\ 7enn er anstatt de1--J>Epiderme<c und »DerineC< 
die übliche Bezeichnung )>Cuticula(< angewendet hätte. Dem ent
sprechend unterscheidet V111or in seiner zweiten Arbeit 2, wo er die 
von LINSTOW 3 gegebe11e Deutung richtig zurück\veist, die beiden Cuti
culaschichten als >> une couche superficielle, anhiste, incolore, mesu1·ant 
a peine 0,001 mm; et une couche profonde formee de fibres elastiques 
entre-croisees <<. 

2) Die Hypoderm i s gestaltet sich in verschiedenen Körper
regionen nicht gleichartig, indem sie im vorderen und hinteren 

• 

Körper in beiden Geschlechtern ein echtes Epithel bildet, während 
. 

sie in ~en übrigen Körpertheilen eine feinkörnige, mit zerstreuten 
Kernen versehene Matrix ·vorstellt. Die letztere erreicht bei Gordius 
tolosanus und Gordiits Preslii fast dieselbe Höhe, nämlich 0,008 mrn 
und ist nur bei den Weibchen etwas nied1·iger. Das Protoplasma, aus 
welchem ·diese Ifypodermis besteht, färbt sich nicht mit Pikrokarmin, 
dagegen treten die Kerne sowohl an Flächenpräparaten als auch an 
Quer- und Längsschnitten seht~ schön hervor. An einem Querschnitte 
durch den Körper eines Weibchens von Gordius tolosanus erscheinen 
die Ke1·ne stark platt gedrückt (Fig. 38 k), während sie bei Männchen 
eine mehr runde Gestalt haben (Fig. 18 lip). An Flächenpräparaten zei
gen die Kerne ein licl1tbrechendes Kernkörperchen, nirgends aber ent
senden sie besondere Fortsätze durch die Cuticula in die. Sinnesbörst-

1 A. V1LLOT, Monographie des Dragonneau. Archiv. d. zool. experim. et gene
rale. T. III. 1874. 

2 A. VrLLOT, Developpement des Gordiens. Ann. Sc. nat. Zool. Ser. VI. T. 11. 

3 L1Nsrow, I-Ielmintl1ologica. .i-\rcb. f. N aturgesch. 1877. 
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chen, wie V1LLOT offenbar nur schematisch darstellt. Mir v\ 1 enigstens 
gelang es niemals an Flächenpräparaten derartige Kernfortsätze sicher
zustellen. Freilich aber deutet V1LLOT irrthümlich die If ypodermis
kerne als echte Zellen. 

Wie erwähnt stellt die Hypode1·mis im Vorder- und Hinterkörper· 
die echte_ Epithelschicht vo1·, die allerdings, was die Höhe anbelangt„ 
bedeutenden Schwankungen unterliegt. In dem lappenartig ver
längerten Vorde1·körper erreicht die Hypodermis Iiu1· 0,008 mm Höhe, . . 
,vährend sie in dem nachfolgenden erweiterten Theile ein schönes, 
0, 015 mm hohes Cylinderepitl1el, mit spindelförmigen Kernen vorstellt 
(Fig. 3 3-35, 41-4 4 hp ). Dassc~lbe wird nach hinten allmählich nie
driger, die Zellgrenzen werden undeutlicher, bis es endlich in die plas
matische Matrix übergeht. Dieselben ·v erhältnisse gelten aucl1 für die 
hintere l{örperregion. Bei den Weibchen sehen wir an den Quer
schnitten durch das hinterste Körperende auf der Bauchseite ein 0,008 
bis 01015 mm hohes Cylinderepithel (Fig. 65 hJJ), welches allmählich 
gegen die Seitentheile niedriger v\ 7ird und schließlich auf der Rücken
seite ein feinkörniges Plasma mit zerstreuten Ke;rnen vo1·stellt. 'vVeiter-
11ach vorn V\7ird auch die bauchständige Epithelschicht niedriger und 
schließlich sehen wir an den Querschnitten durch die Region, wo das, 
Receptaculum anfä11gt, nur die plasmatische Schicht ohne deutliche 
Zellgrenzen (Fig. 63 hp). 

Noch mannigfaltiger sind die Gestalts- und Höheverhältnisse der 
Hypodermis in der hinteren Körperregion der Männchen. Fig. 40 und 
40 a veranschaulichen uns zwei fast hinter einander folgende Quer
schnitte du1·ch eine Hälfte der Schwanzgabel. l\'Ian sieht hier auf de1" 
Rückenseite und den Seitentheilen des Leibesschlauches ein schönes 
0,007 mm hohes Cylinderepithel, welches sich auf der Bauchseite bis. 
zu 0,013 mm hohen fast fadenförmigen Zellen erhebt. Die intensiver· 
sich färbenden, elliptischen Kerne liegen i11 gleichem Niveau unmittel
bar unter der faserigen Cuticula. Weiter nach vorn werden die 
Seitentheile der Hypodermis viel dünner, vvährend nur die Rücken
und Bauchseite aus einem hohen Cylinderepithel besteht; so sehen wir
an dem durch die Zone geführten Querschnitte die beiden Äste der 
Schwanzgabel sich vereinigen (Fig. 39 hp). Aber noch weiter in der 
Region vor der Kloake (Fig. 45 -hp), ferner am Querschnitte durch die 
o..,,_ Geschlechtsöffnung (Fig. 46 hp) und noch etwas weiter hinter der 
Kloake findet man dieselben Verhältnisse; nur ist die Hypodermis etwas. 
niedriger, bis sie schließ]ich in die feinkörnige Matrix übergeht. 

Die Deutung der Hypodermis ist bei den frühe1·en Forschern sehr 
verschieden. MEISSNER (p. 75) bezeichnet sie als Perimysium, als eine 

, 
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Schicht aus flachen kernhaltigen Zellen bestehend, die zur Ernährung 
sowohl der Haut als Muskeln dient. GRENACHER erwähnt unsere Hypo
dermis unter dem Namen der )) subcutanen Schicht((, welche mehr oder 
weniger deutlich zellig ist. 

BüTSCHLI 1 bildet ganz deutliche Epithelzellen zwischen der l\'luskel
schicht und Cuticula ab, und es geht daraus hervor, dass er die 
Querschnitte entweder im. vorderen oder hinteren Körpe1·theile geführt 
hat. LINSTOW führt unterhalb seiner >)Bandschicht(( (der verdichteten 
faserigen Cuticula) eine Zellschicht an, )) bestehend aus sechseckigen 
Zellen mit blassem Kern und granulirtem dunklen Inhalte <r. Seine 
Abbildung dieser )) Zellschicht cc im Que1·schnitte entspricht aber gar 
nicht dieser Beschreibung, indem er in einer Schicht zerstreute Kerne 
zeichnet. Und was die Abbildung des Flächenpräparates anbelangt, so 
ist es über jeden Zweifel erhaben, dass er die Peritonealzellen der 
Männchen andeutet. In solcher Gestalt, .wie LINSTOW sie abbildet, kom
men die Hypodermiszellen niemals vor. 

Wir müssen schließlich noch die Deutung der Hypodermis, wie sie 
VILLOT liefert, besprechen. Nach diesem Autor wird die Hypödermis 
der Gordiiden -als der peripherische Theil des Centralnervensystems auf
gefasst und soll bestehen aus einem >) reseau de cellules ganglionaires, 
qui est pour ainsi dire enfoui dans une- couche granuleuse situee e11tre 
la peau et les muscles cc. Es ist evident, dass VILLOT nur die H1rpo
dermis der Körperregionen beobachtete, wo sie nicht aus Epithelzellen 
besteh~. Die im feinkörnigen Plasma eingebetteten Kerne sieht er als 
.>) cellules ganglionaires (( an, die außerdem durch eigenthümliche Fo1·t
sätze ausgezeichnet sein und ein Fasernetz bilden sollen. Ich habe 
schon oben angegeben, dass ich ve·rgebens de1·artige Gestaltsverhält
nisse der Kerne sicherzu8tellen versuchte. Um so weniger kann man 
die Kerne als Zellen at1ffassen; wie sollte dann die feinkörnige Matrix, 
oder, wie sich V1LLOT aussp1·icht, >) cette ·couche p1·otectrice << gedeutet 
werden~ Wir werden bei der Darstellu.ng des Nervensystems darauf 
hinweisen können, wie sich der Bauchstrang zur Hypodermis verhält, 
und müssen vorläufig die Deutung V1t1or's als unbegründet zurück
vveisen. Die Hypodermis kann immer als eine sensorielle Schicht 
angesehen "1-erden, "1~ie es auch bei vielen Annulaten, deren Bauch
strang mit ihr in engem Zusammenhange steht, der Fall ist; nichts
destoweniger betrachten wir dieselbe als eine cuticulabildende Matrix, 

< 

die in ihren verschiedenen Gestaltungsve1·hältnissen immer von eine1· 
Epithelschicht ableitbar ist. 

1 BüTscatr, Giebt es Holomya1·ier? Diese Zeitschr. Bd. XXIII. 1873 . 

• 
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3) Die Muskelschicht der Gordiaceen ist bereits so vielmal 
besprochen worden, dass mir in dieser Beziehung nur wenig :Neues 
vo1'zubringen erübrigt. Über die Anot"dnung der Muskeln hat vor
nehmlich GRENACHER ganz richtige Angaben mitgetheilt und bespricht 
zugleich die f1·üheren bekanntlich ganz abweichenden Mittheilungen 
von A. SCHNEIDER. GRENACHER 1 hat vornehmlich erka11nt, dass die 
Muskelplatten durchaus nicht solid sind, son.dern ei11 Rohr bilden, das 
allerdings ein fast versch\\,indend kleines Lumen hat, welches aber 

. . 

nichtsdestoweniger auf Querschnitten bei genügender Vergrößerung 
deutlich als solches zu erkennen ist. Dieses Lumen, dem Markraum 
de1· Nematodenmuskeln analog, tritt besonders deutlich am Innenrande 
der Muskelfasern hervor, wo der gegenseitige Druck nicht so stark 
ist. Ober das Vorkommen von Zellkernen in diesen Muskelfasern weiß 
GRENACHER nichts anz11führen, da es ihm nicht gelang solche aufzu
finden. SCHNEIDER 2, der über die Muskeln der Gordiiden zu wieder
holten Malen berichtete, spricht sich gegenüber GRENACHER dahin aus, 
dass die Que1·streifen überhaupt nicht vorhanden sind u11d vermuth
lich auf einer optischen Täuschung be1·uhen. Er findet auch, dass die 
Platten fibrillärer Substanz häufig anastomosiren, was GRENACHER b.e
streitet und überhaupt spricht sich SCHNEIDER apodiktisch gegen die 
Existenz wahrer Muskelzellen bei Gordius aus. 

Aber wie GRENACBER gelang es später BüTSCHLI 3 durch Isolirung 
der Muskelzellen die wahre Beschaffenheit der Muskulatur der Gor
diiden nachzuweisen. Es sind dünne Platten, deren Längs·achse paral
lel der Körperlängsachse gestellt ist und welche senkrecht auf der 
Hypodermis aufgesetzt sind. ...i\n den Querschnitten erscheint die kon
traktile Substanz mit ihrer Querstreifung und die helle fast durchaus 
körnerfreie Marksubstanz im Inneren der Muskelzellen. Auch BüTsCHLI 
hat die Kerne nicht finden können und meint, dass dieselbe,n, wenig
stens im reifen Zustande, überhaupt fehlen. Ferner spricht Bürscn11 
die Vermuthung aus, dass die Zwischensubstanz des >> perienterischen 
Zellgewebes<<, welches » sonde1·barerweise von A. SCHNEIDER als Mark
substanz der Muskulatur aufgefasst wurde, sich zwischen die einzel
nen Muskelzellen hinein erstreckt und dieselben sowohl mit einander 
verbindet als von einander scheidet« . 

. ~feine eigene~ Untersuch'ungen bestätigen zunächst und erweitern 

1 GRENACHER, 1. c. und >) Üb.er die Muskelelemente von Gordius. Diese Zeitschr. - . 
Bd. XIX. 1869. 

2 A. SCHNEIDER, Noch ein Wort über die !vluskeln der Nematoden. Diese Zeit-, 

schrift. Bd. XIX. 1869. 
3 0. BüTSCHLI, Giebt es Holo1nyarier? Diese Zeitschr. Bd. XXIII. 1873. p. 402. 



382 Fra11z Vejdovsk)', 

gewissermaßen die Angaben GRENACHER's über die Vei·theilung der 
Muskelfasern im Leibesschlaucl1e. Zweitens betreffen sie die Frage„ 
ob die Muskelfase1·n einfach oder verästelt sind,- d1·ittens erbringen sie 
den Nachweis, dass die Muskelzelle11 kernführend sind und viertens 
soll_en dieselben das Verhältnis zwis~hen der Muskulatur und dem sog. 
perienterischen Zellge"\vebe, welches wir weiter unte11 einfach als Zell
gewebe bezeichnen werde11, klarstellen. 

An der ersten Stelle muss icl1 besonders hervorheben, dass die 
Höhe der Muskellage bei den 1\fännchen von Gordius tolosanus u11d 
Gordiits Presl'ii viel beträchtlicl1er ist als-b·ei den Weibchen, indem sie 
hier .0,02-0,023 mm, dort 0,03-0,035 mm -erreicht. Bei Go1~d/its sp. 
{cf) misst die Höhe der Muskelschicht 0,040 mm. 

Ferner ist noch zu verzeichnen, dass die Muskelfasern der ,v eib
-chen von Gordius tolosanit.s dicht an einander gedrängt sind, so dass 
nur schwierig erkennbare Lücken zwischen de11selben zurückbleiben. 
Dagegen sieht man bei den Männchen der genannten Art be1·eits 'bei 
schwächeren Vergrößerungen, dass einzelne Muskelfasern durch be
deutende Lücken von einander getrennt sind (Fig. 4-8 m). Nirgends 
-erstreckt sich das Zellgewebe zv\·ischen die Muskelfasern, wie BüTSCHLI 

- vermuthet.. 
\""\' enn man auch bei den Muskelfasern von Gor·dius Preslii nicht 

dieselbe Höhe statuiren kann, indem einzelne. Fasern viel niedriger 
zwischen den hohen her,rortreten, so habe ich nirgends bei den unter
suchten Arten die Angabe BüTSCHL1's bestätigen können, dass die 
Muskelzellen am vordere~ Körpe1·ende >> in doppelter, ja .hier und da 
d1·eifacher Schicht<< über einander liegen. Eben so fand ich nic11t die 
1·undlichen und stumpfeckigen Querschnitte der Muskelzellen wie der 
,genannte Forscher. überall, soV\0 ohl in der Mitte des Körpers, als in 

. 
. -der Körperregion, wo die ~Iuskulatl1r anfängt, erscheinen die Muskel-
fase1·n einschichtig und als dünne Platten, freilich aber im Vorder
körper viel niedriger als weiter n~ch hinten (Fig. 44 m). - Allerdings 
aber giebt BürscHLI nicht an, V\·elche Art er untersucl1t hatte, in der 
-die Verhältnisse der l\'Iuskulatur sich vielleicht anders gestalten können 
als bei den mir zu Gebote_ stehenden Formen. Möglicherweise kommen 
in dieser Beziehung auch die Stadien der Entwicklung in Betracht, 
indem vielleicht bei de11 jüngeren Go..rdiiden die in der Bildung be
griffenen Muskelzellen sicl1 so gestalten, wie BüTSCHLJ angiebt. 

Die Muskelplatten bilden also nur eine Schicht und sind, wie es 
übereinstimmend von sämmtlichen bisherigen Forschern angegeben 
wird, in der Medianlinie der Bauchseite unterbroc4en, wo nämli_ch der 
Bauchstrar1g mit der Hypodermis zusammenhängt. Bei Gordius tolosa-
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nus ist es nur die einfache intermuskulare Furche, aber bei Gordiits 
Preslii und Gordius sp. beobachtet man in der hinteren und mittleren 
Körpe1·region (Fig. 511, 52 vm), dass sich die Körpermuskulatur zu bei
den Seiten der Bauchfurche noch tief in die Leibeshöhle einschlägt 
und hier zu beiden Seiten der Bauchstrangslamelle je ein Muskelband 
bildet, dessen Muskelplatten horizontal über einander sich erstrecken. 
Nur der vordere Kö1·per entbehrt dieser Bauchmuskel'. 

Nirgends erwähnt finde ich aber die Thatsache, dass neben de1· 
Bauchfurche noch eine Dorsalfurche in der Leibesmuskulatur existirt. 
Sehr deutlich tritt dieselbe allerdings nu1· im hinteren Körperende der 
Männchen von Go1"dius tolosanus hervor (Fig. 46, 4 7 df),' wo die dorsalen 
viel höheren Muskelbänder in der Medianlinie unterbrochen sind. In 
den übrigen Körpertheilen ist diese Rückenfurche nicht nachweisbar. 

Wie oben erwähnt, ist es keinem meiner Vorgänger gelungen, die 
Ke1·ne in den l\'luskelzellen nachzuweisen; sowohl von GRENACHER als 
BüTSCHLI ist die Ansicht ausgesprochen, dass die Muskelzellen im ferti
gen Zustande der Kerne entbehren. Dagegen ist bereits mel1rmals 
richtig hervorgehoben worden, dass die l\'Iuskelblätter der Gordiiden 
geschlossene Röhren sind, deren Marksubstanz in einem undeutlichen 
Lumen vorhanden ist, die Rindenschicht aber aus feinen Fibrillen be
steht. Wenn man die Gordiiden in toto färbt, so gelingt es kat1m 
das Vorhandensein der Kerne in den Muskeln nachzuweisen. Mit Aus
nahme der Weibchen von Gordiits·tolosanus, deren Muskelkerne sich 
bereits im Körper intensiv imbibiren, gelang es mir bei Männchen 
der genannten Art und bei Gordius Preslii" nur an erst nachträglich 
ßefärbten Querschnitten so,vohl die Lage als die Strukturverhältnisse 
der Muskelkerne sicherzustelle11. Von den Arten, die ich untersucl1t 

1 habe, unterschei4en sich in Bezug auf die histologischen Verhältnisse 
der Muskelfasern Gordius tolosanus von Gordius Pr·eslii· und Gordius 
sp. Bei den letzteren zwei A1·ten besteht die Muskelschicht aus ganz 
flachen, parallel neben einander liegenden Platten, in denen man an 
Querschnitten deutlich, namentlich am oberen Rande (Fig. 53); ein mit -
feinkörniger Marksubstanz e1·fülltes Lumen wahrnimmt; nach unten zu 
wird dasselbe aber nach und nach undeutlicher und erscheint bei 
starken Vergrößerungen nur als eine dunkle Linie. Dass die axiale 
Marksubstanz, oder besser, dass das I ... umen der Muskelfasern am obe
ren, gegen die Leibes,höhle hin zugewandten Pole aufgeschwollener er
scheint, ist veranlasst einzig und allein durch den Kern, welcher hier 
an den gefärbten Präparaten sehr schön, als ein 1~undesJ oder ·von bei
den Seiten her gedrücktes Körperchen, hervortritt (Fig. 5_3). Selten liegt 
der Kern in einzelnen Fasern etwas niedriger, aber in den weitaus 
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meisten Platten sitzen die Kerne fast in gleichem Niveau. Was die 
äußere Randsubstanz der Muskelfaser:n anbelangt, so treten hier die 
Fibrillen un.gemein deutlich hervor, inde1n sie an den Umrissen der 
Faserquerschnitte fast regelmäßige Einkerbungen bilden und durch 
äu~erst feine Grenzlinien von einander getrennt sind. Dadurch ge
winnen die Muskelfasern den Anschein, als ob sie quergestreift wären 
(Fig. 53). 

Wenn wir in diesen Muskelfase1·n von Gordius Preslii und Gor
dius sp. deutlich eine äußere Fihrillenschicht und die innere den Kern 
aufbewahrende Marksubstanz unte1·scheide.n müssen, so lassen sich die 
übereinstimmenden Gestaltsverhältnisse der Muskelfase1·n von Gordius 
tolosanus nich·t nachweise.n. Zunächst müssen wir auf die· bedeutende 
Verzweigung der Muskelfasern vornehmlich bei den Männchen hin
weisen. Es ist immer nur eine Faser, die sich in zwei o.der mehrere 

-seitliche Äste verästelt, was sehr schön an den Querschnitten (Fig. 
48 m) hervortritt, und welche Erscheinung einige Forscher veranlasste, 
diese verästelten Muskelfasern als Anastomosen zwischen den einfachen 

' 

·benachbarten Muskelfasern zu deuten. Dass die mit weniger oder 
mehreren Seitenästen versehene Muskelfaser nur einem Elemente 
angehört, beweist das Vorhandensein bloß eines Ke.rnes (Fig. 4 8 m ). 
Aber diese Kerne liegen nicht, wie bei den oben ge11annten Arten, 
innerhalb der Marksubstanz, sonde,rn am Rande der Muskelfaser, von 
einem fast homogenen Plasmahöfchen umhüllt. Die eingehendere Unter
suchung der Querschnitte der Muskelfasern -mittels. sehr starker Ver-

• 

größerungen erklärt uns diese abweichende Kernlage. Die Spuren 
der Marksubstanz lassen sich nur sehr schwierig na_chweisen, indem 
der centrale Inhalt fast dieselbe Lichtbrechung und dieselben Eigen
thümlichkeiten besitzt, wie die äußere Fibrillensubstanz. Die Quer
schnitte der Fasern lassen also kein Lumen erkennen und nur die 
Fibrillenschicht tritt um so ~eutlicher hervor (Fig. 48 m). 

Nun ist es auffallend, dass die Kerne auf allen hinter einander 
folgenden Querschnitten zum Vorschein kommen, welche Thatsache 
nur durch die Längsschnitte erklärt werden kann. Auf di.esem Wege 
erkennt man, dass die intensiv sich färbenden, wah1'scheinlich aus 
einem homogenen Chromatin bestel1enden Kerne langgestreckte -Ge
bilde vorstellen (Fig. 54, 55 lr), die höchst wahrscheinlich an de1· ganzen 
Länge je einer Muskelzelle verlaufen. Ei11zelne Kerne sind wieder kurz, 
elliptisch, andere mehr ausgezogen, stäbchenförmig und nicht selten 
auch rosenkranzartig eingeschnü1·t. An günstigen Längsschnitten 
durch die Muskelschicht kann man die jedenfalls merkwürdige That
sache statuiren, dass die Kerne nur ·auf einer und derselben Seite der 
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Fibrillensubstanz liegen, so z. B., wenn eine Muskelfaser auf der 
rechten Seite den Kern führt, dass auch die übrigen Nachbarfasern 
auf derselben Seite mit Kernen versehen sind. Dieses Verhältnis der 
Kernlage wird nur du1·ch Querschnitte erklärt und erscheint durchaus 
als gesetzmäßig. Wenn man von der Bauchfurche ausgeht, so sitzen 
die Kerne an den Seiten der Muskelfasern, welche_ der Unterbrechung 
der ~1uskelschicht zugekehrt ist (Fig. 48), und diese Lage wiederholt 
sich in allen Muskelfasern der rechten und linken Seite bis zur dor
salen Medianlinie. Durch diesen histologischen Bau der Muskelfasern 
von Gordius tolosa11,1its ist die Symmetrie der beiden Seiten des Muskel-

-
schlauches ausgeprägt. 

Noch einige Wo1·te üb.er die Mittheilungen VILLO'r's 1 von der Ent
wicklungsgeschichte der Muskelfasern, die nach diesem Forscher nicht - . 
nur in den Larven, sondern auch in den entwickelten Stadien verfolgt 
,verden kann. Vornehmlich an beiden Körperenden )) et sur les bords 
du sillon ventral, les elements qui le constituent sont en quelque sorte 
frappes d'un arret de developpement et reste pendant toute la vie de 
l'animal dans un etat intermediaire entre la cellule embryonaire et la 
fibre parfaite <<. An den Querschnitten durch )) die Kloake<< der Weib
chen von Gordi·us rtquaticits sah V1110T nachfolgende Elemente: ))1. des 
cellules embryonnaires qui nJont subi aucune modification; 2.. des fibres 
musculaires en voie de formation (Fig. 2. 11 ). Le diametre de ces fibres 

• est bien inferieur a celui des cellules, et semble indiquer que ces 
dernieres avant de se transformer sont soumises a un processus de 
proliferation. On distingue dans chaque fibre une enveloppe et un 
contenu granuleux. Certaines fibres ont encore l'aspect d'une cellule: 
leur coup est ovo·rde; • leur interieur se trouve occupe par un proto
plasma hyalin et un noyau granuleux absolument semblables a ceux 

1 

qu'on observe dans la cellule embryonnaire.<c 
Auf die weitere Mittheilung V11LoT's über die Entwicklung der 

Muskeln werde ich nicht eingehen. Vergebens sucl1te ich die Verhält
nisse, wie sie der genannte Autor schildert, sicherzustellen; immer 
fand ich nur die bereits vollständig entwickelten, wenn auch niedri
geren Muskeln an der Bauchseite der durch die vermeintliche weibliche 
>) Kloake <c geführten Querschnitte sowohl bei Gordiits Pr·eslii als Go1n
dius tolosanits (Fig. 65 ). Die epitheliale Schicht, auf der die Muskeln 
sich erstrecken, ist nichts Anderes, als die zellige Hypodermis, die 
wir oben näher dargestellt haben. Und thatsächlich geht aus der 
Schilderung V11tor's hervor, dass er die Hypodermiselemente der hin-

1 V1LLOT, Developpement des Gordiens. 
Ze.itschrift f. wissensch. Zoologie.. XLIII. Bd. 26 
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teren Körperregio11 als embryonale Muskelzellen betrachtet, wie er sie 
auch in der angezogenen Figur (1. c. Fig. 21) abbildet, ~ährend die in 
den Querschnitten (1. c. Fig. 12, 13, 1 t) eingezeichnete Hypodermis 
und Muskelschicht nur schematisch und auch ganz falsch dargestellt 

. 
sind. ·nie B·eschreibung der vermeintliche11 embryonalen Muskelzellen, 
wie sie V1LLOT liefert, passt einzig und allei~ nur auf die Hypodermis. 
Aber in anderer Hinsicht hat V1LLOT offenb·ar übersehen, dass, wenn 
die von ihm als embryonale Muskelele1nente aufgefassten Zellen that
sächlich solche vorstellen, sich unter den letzteren - seiner Auffas
sung entsprechend - noch eine peripherische, körnige Nervenschicht 
befin_den müsste, die man allerdings in seine11 oben citirten Figuren 
vergebens sucht. • u 

Wenn nun VILLOT weiter bemerkt, dass bei der Entwic~klung der 
Muskelfasern eine >rfusion du noyau avec le protoplasme cc stattfindet, 
so muss man diese Angabe als ganz irrthümliche zurückweisen; denn 
einerseits sieht man die Kerne der Hypodermiszellen überall ganz gut 
erhalten, andererseits sehen wir, dass die Kerne auch in den voll
ständig entwickelten Muskelfasern vorhanden sind. 

2. Die Leibeshöhle. 

Wi1· müssen zunächst die Frage aufstellen, ob die •Gordiiden eine 
wahre Leibeshöhle besitzen oder nicht. Sämmtlichen früheren Auto
re11 war nur so viel bekannt, dass der Leibesschlauch von einem Zell
gewe];>e ausgefüllt wird, in dem die übrigen Organe eingebettet sein 
sollen.' Die Deutung dieses Gewebes war eine sehr mannigfaltige; 
DuJARDIN beschreibt es unter qem Namen >> tissu areolaire <:, in welchem 
man die »globulecc als Eier ansehen kann. MEISSNER betrachtete es als 
Darmkanal, indem er die Mundöffnung direkt mit dem Zellgewebe kom
municiren ließ. SCHNEIDER wendet sich zwar entschieden gegen diese 
Auffassu11g, betrachtet abe1· das in Rede stehende Gewebe als eine 
eigenthümlich entwickelt·e Marksubstanz der l\f uskelschicht. Die nächst
folgenden Forscher, GRENACHER und BürscHLI, führen es unter dem 
Namen >> perienteris~hes Zellgewebe cc oder >> perienterische Bindesub
stanz<< an. Der Erstere sah bei den einheimischen Arten »die rundlich 
polygonalen, deutlich gekernten Zellen«, die ohne erkennbare Spur 
von Zwischensubstanz dicht an einander lagen. » Dagegen verhielt 

' 

sich dies anders bei Gordius ornatus, so wie bei einigen wenigen 
deutschen Exemplaren. Hier war nämlich eine· mehr oder wenige1· 
ausgebildete Intercellularsubstanz ausgebildet, oft bei günstigen Ve1·
hältnissen eine leichte Spur von Streifung, wie von beginnender Fase
rung, zeigend. cc >) Ob die Zellen auch hier eine bes·ondere Membran 
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besitzen oder nicht, konnte ich nicht unterscheiden. . . . woher diese 
Abweichung rührt, ist mir auch unbekannt geblieben<c. Auch BüTSCHLI 
sah das Gewebe nur in dieser zweiten Form, )J bei welcher -nämlich 
die Zellen durch reichliche Intercellularsubstanz von _ einander ge
schieden sind <c. . . . >> Es w.ard mir höchst wahrscheinlieh, dass die 
Zwischensubstanz dieses Gewebes, über deren Natur ich leider mich 
nicht belehrt, habe, sich zwischen die einzelnen J.\iluskelzellen hinein 
erstreckt und dieselben sowohl mit einander verbindet als von ein
ander scheidet. <c . . . • . » Das perienterische Gewebe des Go1·dius kann 
nur als das Homologon des erwähnten Bindegewebes der Ne1natoden 
aufgefasst werden, und es bedarf nur einer verhältnismäßig gar nicht 
so sehr bedeutenden Vermehrung dieses Ge"rebes mancher Nemato
den, damit die bei Gordius vorliegenden Verhältnisse erreicht wer
den.<c V1LLOT fand den »Zellkörper <c bereits in den jungen Entwick
lungsstadien und spricht sich übe1· dessen Bedeutung folgendermaßen 
aus: >) Le Zellkörper n'est donc ni un organ definitif, ni meme un organ 
transitoire; c'est tout simplement un amas de cellules embryon
naires, mis en reserve pour un developpement ulterieur, et d'ou sor-
tiront les uns apres les autres, ...... , les principaux appareils du ver 
adulte.<c Was den Ursprung des Zellgewebes anbelangt, so schreibt 
V1L-LOT folgendermaßen: » tous les elements du parenchyme derivent 
des cellules emb1·yonnai1·es qui occupent la portion central du germe. 
Ces cellules, qui sont fort petites et peu nombreuses chez l' embryon, 
proliferent beaucoup chez la larve et y prennent un rapide accroisse
ment. Leur paroi s'epaissit, leur contenu se charge d'elements grais
seux, • qui augmentent la refringence; et leur noyau passe a l'etat 
granuleux. En se multipliant, ces cellules se pressent les unes contre 
les autres et finissent par occuper toute la cavite du corps de la 
larve «. 

/ 

Ferner lässt V1LLOT aus dem » tissu embryonnaire <c in den ent
wickelten Gordien die Eie1· und Samenfäden sich bilden und weiter 
heißt es: >> Quant aux cellules embryonnaires qui ne sont pas em
ployees a ce travail embryogenique, elles n'ont- pas toutes la meme 

I destinee: les unes restent a l'etat embryonna1re pendant toute la vie 
de l'animal; les autres se transforment soit en tissu cartilagineux, soit 

1 
en tissu conjonctif, pour proteger les divers organes et les produits de 
la generation. <c . . . . >> Contrairement a ce qui a ete admis jusqu'ici, le 

, developp_ement du parenchyme n'est nullement en rapport avec les 
fonctions digestives.« 

In den nachfolgenden Zeilen lasse ich nun die Ergebnisse meiner 
eigenen Untersuchungen folgen. 

26* 
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Nachdem ich an den Querschnitten durch Gordius tolosanus das 
Zellgewebe sowohl bei Männchen als Weibchen in der Form gefunden 
hatte, wie es in de·m erste11 Falle GRENACHER darstellt, i11 dem der· 
"veitaus größte Theil des Leibes-sc.hlauche~ mit den dicht an einander 
gedrängten Zellen ausgefüllt V\'ar, - wie ich die Modifikationsverhält
nisse vveiter unten näher aus einander setzen werde -; und nach
dem ich aucl1 die andere von GRENACHER und BüTscn11 erwähnten Ge
stalts verhältnis·se des Zellgewebes berücksichtigt hatte, erschien mir 

. 
als sehr wahrscheinlich, dass dasselbe in verschiedenen Perioden der-
freilebenden Gordiiden einigen Veränderungen unterliegen dürfte, zu
mal sich nicht voraussetzen ließ, dass man hier mit einem ursprüng
lichen Zustande es ·zu thun habe. Und da ich auch in. anderer Hinsicht 
- 11ämlich, ",,as die ursprünglicl1en Eierstöcke und Hoden anbelangt 
- mit den bisherigen Angabe·n mich nicht befriedigen konnte, so ent-
schloss ich mich einige Experimente auf dem Wege der künstlichen 
Züchtung der 1nir zu Gebote stehenden lebenden Würmer in Aquarien 
vorzunehme11. Ich versetzte zV\·ei Weibchen und drei Männchen -von 
Gordius tolosanus in ein isolirtes Gef~ß und bereits drei Tage später 
fand ich auf den Wurzeln und Stengeln der hier-üppig vegetirenden 
Hydrocharis sehr viele, Anfangs milchweiße, später etV\,as bläulich
graue Eierklump~n, die offenbar von den erV\7ähnten Weibchen her
rührten. 

Ich ko11nte da11n nur so viel ermitteln, dass das Eierlegen sich in 
den nachfolgenden Tagen nicht wiederholte, und dadurch erschien 
mir die Annahme als gerechtfertigt, dass durch' die Entleerung der 

' 

Eierstöcke auch die übrigen Organe und an der ersten Stelle das Zell-
geweh(? sich zu etV\7aS modificirten Verhältnissen gestalten dürften. 
Eine Woche später versetzte ich demnach die Versuchsthiere in die 
Chromsäurelösung und auf dem oben angegebenen \Vege durch die 
Schnittmethode und an Flächenpräparaten suchte i·ch die vermeintlich 
veränderten Organisationsverhältnisse in verschiedenen Körperregionen 
zu e1~mitteln. 

Ich muss bekennen, dass das Besehen der auf dies-e Weise ge
'\iVonnenen Präparate mich in hohem Grade überraschen musste, als 
ich keine Spur von . dem in den frisch getödteten Würmern vorhan
tlenen Zellgewebe vorfand und a11statt dessen die echte und geräumige 
Leibeshöhle sicherstellen konnte. Betrachten wir einen solchen auf 
Fig. t9 dargestellten Querschnitt. 

Auf der inneren Seite der Längsmusku.latur des Leibesschlauches 
erstreckt sich eine 0;012 mm hohe Epithelschicht (pt), die aber mit 
den Muskel11 keinesfalls in intensiver Verbindung steht, sondern sich 
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oft in Forn1 einer gefalteten Membran abhebt (1:1Jf) und sich dann i11 
oer Leibeshöhle befindet. Diese Epithelscl1icht besteht aus schö11en, 
fünf-, sechs- bis vielseitigen Zellen, ,,1ie sie am deutlichsten in de11 
erwähnten gefärbten abg~rissenen Falten (Fig. 22) hervortreten. Die 
Größe derselben ist eine mannigfaltige; an den Körperseiten erlangen 
die Zellen 0,02.3 mm Durchmesser, wäh1·end sie nach der Rücken- und 
Bauchseite meist nur 0,0;12. mm haben. Die homogene Membran der 
Zellen ist ziemlich dick und färbt sich intensiv mit Pikrokarmin; der ,. 

innere Inhalt besteht aus einer hyalinen, homogenen Zellsubstanz, in 
der man meist seitlich einen runden 0,004-0,008 mm großen Kern 
mit scharf kontourirter Membran und mehreren i11tensiv sicl1 färbenden , 

Kernchen findet. 
Während nun diese Epithelschicht auf der Rückenfläche und den 

Seitentheilen des Leibesschlauches nur in einer Schicht vorkommt, 
findet man in der Umgebung des Bauchstranges, dass hier die Zellen -
in zwei bis drei Schichten über einander liegen und somit ein mehr
schichtiges Epithel vorstellen (Fig. 38). Die centralen Zellen umgeben 
die untere Fläche und theilweise auch die Seitentheile des Bauchstran
ges (b1i), während die lateralen Zellen nach und nach an ihrem Volum 
abnehmen, sich bedeutend verlängern und schließlich eine J\'Iembran 
bilden, die wir als iVIesenterium bezeichnen wollen (Fig. 4 9 mt). 

Die Leibeshöhle bildet nämlich keinen einheitliche11 Raum, son
dern ist eben durch die i,!esenterien in Abtheilunge11 getheilt (vgl. 
Fig. 4 9 ), nämlich zwei -laterale, in welche die Eierstöcke ( ov-) hinein
ragen, und eine mediale, in welcher der Darnlkanal ( a) und der Bauch
strang (bg) verlaufen. Die Mesenterien spalten sich in dem Punkte, wo 
sie Eierstöcke tragen in je zwei Äste, von denen die inneren bald 
wieder zusammenfließen und zuletzt wieder aus einander gehen. 
Dui·ch die äl1ßeren Wandungen (a, a') und durch die Leibes"rand bil
det somit das Mesenterium drei Kanäle, von denen wir die unteren 
paarigen als die erweiterten Theile der Ovidukte oder auch weiter 
unten als Eibehälter auffassen werden, während der rückenständige, 
durch die ganze Leibeshöhle hin ve1·lauf ende Kanal ( c) später eingehen-

! der besprochen werden wi1·d. . 
Über den feineren Bau der Mesenterien geben die Flächenpräpa

rate, wie man sie durch die Längsschnittmethode leicht herstellen 
kann, den verlässlichsten Aufschluss. Jedes Mesenterium stellt eine 
ziemlich feste, durchsichtige l\1embran vor (Fig. 25); die aus langen, 
deutlich von ei11ander abgegre11zten Bändern besteht. Jedes Band 
hat in der Längsachse ein feinstreifiges Aussehen und enthält je einen 
0,008 mm langen, spi11delförmigen Kern, dessen Substanz nach außen 
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. etwas homogen, im Centrum aber grobkörnig erscheint, und in Pikro
karmin sich immer dunkelroth färbt. Seltener trifft man auch ellip
tische Kerne, deren Centrum von ei11em Plasmanetz eingenommen 
wird. 

Ich habe in den voranstehenden Zeilen einen Querschnitt aus de1' 
mittleren Körpe1'region besprochen; aber dieselben Verhältnisse wie
derholen sich auch in dem vorderen (Fig. 56, 57) und hinteren Körper. 
N.irgends findet man ein ZellgeV\rebe, in welches die übrigen Organe 
eingebettet würden, überall tritt die ecl1te, von schönem Epithel aus
gekleidete und durch Mesenterien in drei Räume getheilte Leibeshöhle 
hervor. 

Betrachten wir 11un einen Querschnitt aus der entsprechenden 
Körperregion eine~ Weibchens von Gordius Pr·eslii, welches die Eier 
noch nicht abgesetzt hat (Fig. 61 ), so können wir einige Modifikationen 
sicherstellen. Das oben besprochene Epithel gestaltet sich in dersel._ 
ben W eis•e, wie dort, indem es nach innen die ganze Fläche der 
Leibesmuskulatur ausstattet, weiter wird es auf der Bauchseite eben 
so mehrschichtig und lässt wieder die Mesenterien hervorgehen, an 
denen aber bereits keine Kerne sicherzustellen sind, die dagegen eine 
f einfaserige elastische, in Pikrokarmin intensiv sich färbende Membran 
vorstellen. Die erweiterten Theile der Eileiter (od) sind noch leer, wäh
rend die geräumigen Seitentheile der Leibeshöhle mit voluminösen 
Eiermassen erfüllt sind (o). Aber diese letzteren sind nach außen von . 
einer zelligen Membran (es) umhüllt, die ebenfalls als eine Art Epithel 
zu e1·kennen ist und da sie dicht an das Epith~l der Leibeshöhle sich 
anlegt, so ,vird das Lumen der letzteren gänzlich verwischt und es 
scheint bei oberflächlicher Betrachtung - V\7obei die Umhüllung de1· 
Eiermassen leicht übersehen werden kann -, dass die letzteren in der 
Leibeshöhle sich befin•den. 

Thatsächlich ist, aber eine neue Epithelschicht entstanden, welche 
die sich entwickelnden Eier aufbewahrt und die wir weiter unten als 
Eiersäcke bezeichnen -werden. Wie die M es e n t er i e n, s o e n t -
steht auch die Epithelschicht der Eiersäcke, so wie über
haupt sämmtliche Elemente des ,)perienterischen Zell
g e web es <c der )) perienterischen Bindesubstanz <c oder des )) Paren
chyms« aus dem ur s p r ü n g 1 i c 11 e n , d i e Leib es h ö h 1 e aus -
k 1 e i den den E pi t h e 1, wie wir im Nachfolgenden ·eingehender aus 
einander setzen und auf die physiologische Funktion des )) periente
rischen Zellgewebes cc hinweisen wollen. 

In dem größten Theile der mittleren Körperregion der Männchen 
ist das Epithel der Leibeshöhle sehr eigenthümlich entwickelt, indem 

' 
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es an den Flächenpräparaten aus pflasterartig neben einander ange
ordneten und rings um den l\'Iuskelschlauch regelmäßige Ringel bil-
denden kubischen Zellen besteht, wodurch namentlich die Männchen 
von Gordius Preslii anscheinend aus gleichmäßig hinter einander
folgenden Segmenten bestehen (Fig. 26 pt). Der Inhalt dieser Epithel
zellen ist derselbe, wie wir bei -den Weibchen angegeben haben. Aber 
die Größe der Zellen ist viel bedeutender, indem sie i11 der Länge 
0,036 mm, in der Breite 0,023 mm und in der Höhe OJ036 mm haben. 
Dieses Leibeshöhlenepithel tritt an den Querschnitten durch die Größen
verhältnisse sehr deutlich als eine selbständige Membran hervor (Fig . . 
36, 37); nach innen hängt es wieder mit kleineren, sonst aber gleich 
sich gestaltenden Elementen zusammen, die gleichfalls epitl1elartig an
geordnet sind und an Querschnitten bald in einer (J:i'ig. 37 ss), bald in 
zwei oder auch in mehreren (Fig. 36 ss) koncentrischen Reihen erschei
nen. Das. Letztere gilt von der vordersten Körperregion, wo die Samen
säcke sehr eng sind, während in der mittleren Körperregior1 die ange
schwollenen Samensäcke von einer einschichtigen Membran umhüllt sind 
(Fig. 3 7 ss ). Das Mesenterium erscheint bei den ~Iännchen nicht in den 
Gestaltsverhältnissen wie bei den Weibchen, sondern es bestel1t bei den 
ersteren aus den noch ganz undifferenzirten Elementen, die sich eben 
als Fortsetzungen der äußeren Membran kund geben (Fig. 36, 37 mt) 
und somit aus eben so vielen Zellreihen wie die letztere bestehen. 
Demnach finden wir ain Anhange der Samensäcke ein mehrschichtiges 
Mesenterium (Fig. 3 6 mt), während weiter :µach hinten dasselbe aus 
zwei neben einander verlaufenden Lamellen besteht (Fig. 3 7 mt). Etwa 
in seiner Hälfte spaltet sich nun das männliche Mesenterium, um einen 
Centralraum zu bilden, welchem, wie wir später erkennen werden, 
eine exkretorische Funktion zugetheilt wird (Fig. 37 sn) und an dessen 
Basis der Darmkanal verläuft (d). In dem vorderen Körper kommt der 
erwähnte Hohlraum noch nicht zum Vorschein, und der Darmkanal 
v\7ird einfach von beiden Mesenteriallam.ellen umfasst (Fig. 36 d). Die
selben vereinigen sich unterhalb des Darmkanales mit den äußeren 

1 

Wandungen der Samensäcke, andererseits aber treten sie in Kontakt 
mit den gleich gebauten, wenn auch sehr kleinen Elementen, die den 
Bauchstrang umhüllen. 

So viel über die Produkte des die Leibeshöhle auskleidenden 
Epithels der Männchen, wie man sie mit der Ausnahme des vordersten 
und hintersten Körperabschnittes in dem ganzen übrigen Körper findet. 
Bevor wir nun zu1' Besprechung der Modifikationen des Zellgewebes in 
den erwähnten Körpe-rregionen übergehen, wollen wir den Beweis 
führen, .dass die Elemente des in so verschiedenen Gestaltsverhält-

• 
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nissen vorkommenden Zellgewebes eben nur aus dem Epithel der 
Leibeshöhle entstehen. 

Der weitaus größte Theil des Zellgewebes entsteht offenbar "\i\t-äh
rend des Larvenlebens der Gordiiden, so viel glaube ich wenigste11s aus 
der oben angezogenen Mittheilung V1LLOT's schließen zu könne11. Leider 
aber erfahren V\rir nichts Positives, wo der Ursprung des Zellgewebes 
zt1 suchen ist; denn die Angabe )>tous les elements du parenchjrme 
derivent des cellules embryonnaires qui occupent la portion central 
du germe << lautet so unbestimmt, dass wir sie ganz u11berücksichtigt 
lassen müssen. Dass die Epithelschicht, welche die ursprüngliche 
Leibeshöhle auskleidet, auch während des· freien Lebens zur Vermeh
rung der Elemente des Zellgewebes beiträgt, beweisen die zahlreichen 
in der Theilung begriffenen Zellen des Epithels. • 

An den Querschnitten der Würmer, ,velche in Alkohol oder in 
Chromsäurelösung gel1ärtet wurden, kann man Kert1theilungsstadien 
nur schwierig finden; die Kerne erscheinen hier nämlich schärfer kon
tourirt und jene, die in der Theilung begriffen si11d, zeigen nur e~ine 
verlängerte oder lappenförmige, sehr. selten eingeschnürte Gestalt. 
Dagegen treten die Theilungsstadien an den Präparaten, welcl1e früher 
durch einen Essigsäurezusatz behandelt wurden, sel1r deutlich hervor. 
Ich habe einzelne dieser Stadien in den Fig. 19, 2.0, 21 und 2.1 a re
producirt. Fig. 19 a veranschaulicht uns eine gewöhnliche, sich nicht 
theile:nde Epithelzelle, deren Kern beinahe im Centrum des hyali11en 
Inhaltes liegt und feine Fortsätze ausstrahlt. Ferner findet man Zellen, 

. 
die fa~t doppelt so groß sind als die vo1~ige und deren Kern ebenfalls 
eine Größenzunahme aufweist (Fig. 20). In anderen Zellen sehe ich, 

. 
dass die plasn1atischen Fortsätze des Kernes allmählich verschwinden, 
und nur noch als kurze, undeutliche Fasern an dem einen oder anderen 
Pole erscheinen. Der Kern hat eine beinahe spindelförmige Gestalt 
angenommen (Fig. 19 b) und bei starken Vergrößeru11gen ist eine feine 
Längsstreifung der Kernsubstanz wahrnehmbar~ Ferner erscheinen die 
nachfolgenden Stadien mit den in der J.\ilitte eingeschnürten Kernen 
(Fig. 21) und schließlich etV\-as verlä11gerte Zellen mit zwei Kernen ' 
(Fig. 2 ,t a). 1\'Iehr Kerne in einer Zelle, als zwei, habe ich nicht ge
funden, aber das, was ich hier vorgetragen habe, beweist, dass uns hier 
ein neues Beispiel de1' sog. direkten Kerntheilung vorliegt. Dagegen 
habe ich nicht die Bildung der neuen Zellmembranen genauer sicher
stellen können; nu1· so viel ko11nte ich ern1itteln, dass in den neu ge
bildeten Zellen d.ie K.erne dicht. an der Grenzmembran z,vischen je 
z '"-ei Elementen liegen und V\1ahrscheinlich erst später die centrale 
Lage einnehmen. Die aus den Elementen des Leibeshöl1lenepithels 
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entstandenen Zellen ,verden an die innere Seite ihres Mutterbodens 
verschoben und können sich schnell vermehren und neue epitheliale 
Schichten herstellen, '\ivie wir sie oben dargestellt haben. Wo es der 
R.aum der ursprünglichen , Leil)esl1öl1le erlaubt, vermehren sich die 
Zellen in dem Maße, dass sie dann sämmtliche Lü.cken ausfüllen, so 
dass in dieser Weise die epitheliale Anordnung verwischt wird und 
das so entstandene Zellgewebe 11immt die Gestalt eines )) Parenchyms cc 

an. So finden wir es vornel1mlich in der männlichen Schwanzgabel und 
noch " 1eiter nach vorn, wo die Geschlechtsgänge verlaufe11. Betrach
ten wir einige Querschnitte aus dieser Region von G·ordius tolosa
nits cJ .. Fig. 40 a und 40 stellen z,vei fast l1inter einander folgende 
Querschnitte durch die Schwanzgabel dar; man siebt eine deutliche 
periphere Epithelschicht und ein centrales Zellgewebe, deren Ele
mente unregelmäßig sich an einander reihen und beinahe dieselbe11 
Größenverhältnisse aufweisen. Dasselbe wiederl1olt sich auch in dem, 
durch die Basis der beiden Schwanzäste geführten Querschnitte 
(Fig. 39) und auch weite1· nach vorn (Fig. 4-5, 46, 47). Sobald wir 
aber die Querschnitte der Körperregion betrachten, wo die Samen- _ 
säcke aufzutreten beginnen (Fig. 51 ), bemerken wir sogleich einen be
det1tenden Unterschied zwischen den großen Elementen der peripheren 
Epithelschicht der Leibeshöhle -( ep) und die <3arunter folgende un-
1·egelmäßige Anordnung des Zellgewebes, dessen kleinste Elemente an 
der Peripherie der Samensäcke und des • Exkretionsorganes epithel
artige Anordnung annehmen, während zwis-chen den Samensäcken 
bereits ein Mesenterium hervortritt. 

Ganz dieselben Verhältnisse der Epithelschicht und des Zell
gewebes wiederholen sich auch in dem hinteren Körperende der 
Weibchen; sämmtliche Lücken der Leibeshöhle werden hie1· von dem 
Zellgewebe erfüllt, dessen Elemente an der Peripherie der Geschlechts
wege verschiedenen Modifikationen unterliegen (Fig. 64 ). Vornehmlich 
in der Umgebung der Eileiter verlängern sich die Elemente des Zell
gewebes spindelförmig, entbehren der Kerne und gestalten sich als ein 
faseriges, wahrscheinlich elastisches Bindegewebe (Fig. 64 f g ). In 
noch größerem Maße differenzirt sich' das Zellgewebe in dem Vorder-

! körper von Gor·dius Preslii; während nän1lich bei Gordius tolosanus 
das Zellgewebe der vordersten Körperregion wesentlich dieselben Ge
staltsverhältnisse wie in dem mittleren Körpertheile aufweist (Fig. 34 
u11d 35 pt), modificiren sich die Elemente desselben bei der erst-

1 genannten Art in de,m Maße, dass der ursprünglich zellige Bau voll
ständig verwischt V\rird und dieselben erscheinen durchaus als fase
riges Bindegewebe, "'elches den ganzen Innenraum des Leibes-
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schlauches durchs•etzt und von den Organen, die hier verlaufen - wie 
das Nervensystem und der Ösophagus - in regelmäßig angeordneten 
Zügen ausstrahlt (vgl. Fig. 41, 42, 43, 44 pt). Diese Differenzirung 
erreicht den höchsten Grad in der Region des Ösophagus (Fig. 43), wo 
die feinen Bindegewebsfasern ober- und unte·rhalb des erwähnten Or
ganes zwei der Quere nach verlauf ende Bündel bilden, von denen die 
peripheren Fasern ausgehen und theils an die Hypodermis, theils an 
die noch niedrigen Muskelfasern (Fig. 44 1n) sich ansetzen. 

Wir werden nun die Frage zu beantworten versuchen, welche ist 
die physiologische Funktion des Zellgewebes? -

In dem oben geschilderten Stadit1m haben wir bloß das periphere 
Epithel und die an den Mesenterien befestigten Eierstöcke gefunden, 
während von dem Zellge"\ivebe keine Spur zu finden war. Es war aber 
ein ·Weibchen, an dem durch Experiment siche1·gestellt wurde, dass 
es die früher mit Geschlechtsprodukten erfüllten Eiersäcke und Eileiter 
entleert hat. So lange diese letztere11 fungirten, war hier offenbar 
auch das Zellgewebe vorhanden, und z,var in der Form der die Eie1·
säcke umgebenden Hülle und der die Lücken der Leibeshöhle aus
füllenden Elemente. Wenn wir später in der Leibeshöhle nichts davon 
gefunden, dagegen die wuchernden Geschlechtsdrüsen entdecken 
können, so liegt klar auf der Hand, dass das Zellgewebe offenbar nicht 
atrophirt ist, sondern vielmehr ve1·daut wurde, und dass dessen nächste 
Folge die Herausbildung der Geschlechtsd1·üsen ·war. Hiernach stellt 
das Zellgewebe ein zur Ernährung des Thieres und zur Produktion der 
Geschlechtsorgane dienendes Material vor. Diese Auffassung wird ein
mal. durch das erwähnte Experiment unterstützt; es wurde dadurch 
konstatirt, dass die Weibchen nach der Eiablage nich~ absterben, son
dern dass sie das in de1--Form des Zellgewebes reservirte Nährmaterial 
zur Produktion neuer Geschlechtsdrüsen verwenden. 

Zweitens erweisen sich als sehr wichtig für diese Auffassung die 
Beobachtungen von GRENACHER und BüTSCBLI, welche angeben, dass sie 
das Zellgewebe in der Form gefunden, bei welcher die Zellen durch 
reichliche Intercellularsubstanz von einande1--geschieden waren. Lei
der erfahren wir hier nichts davon, in welchen -Gestaltsverhältnissen, 
resp. in welchem Stadium der Entwicklung sich die Geschlechtsorgane 
befanden. Aber so viel geht aus der Abbildung BüTSCHLI's (l. c. Taf. 
XXII, Fig. 2) hervor, dass die Zellen in il1rer Gestalt an die Lymphzellen 
der Annulaten erinnern. Ursprünglich stellten sie jedenfalls dieselbe 
Anordnung vor, wie wir genauer dargestellt haben; während der Ve1·
dauung nehmen sie offenbar in ihren Dimensio11 en ab und flottiren 
in der )) Intercellularsubstanz «, die somit mit de1--Leibesflüssigkeit der 
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.A.nnulaten ,rergleichb.ar ist. Und hier einzig und allein finden wir ein 
Homologon für das Zellgewebe, V\i'elches dem lymphatischen Systeme 
der letztgenannten Würmer entspricht, auf ganz dieselbe Art und_ 
Weise entsteht und während der Bildung der Geschlechtsdrüsen all
mählich verschwindet, resp. verdaut wird. 

3. Das Nervensystem. 

Die Geschichte des Nervensystems der Gordiiden. ist seh1· gut be
kannt: so lange die Zoologen an dem einmal aufgetauchten und mit 

• 

der Zeit fest eingewurzelten Dogma festhielten, dass die Gordiiden 
. echte Nematoden vorstellen, konnte allerdings von ei,nem Bauchstrange 

in dem jetzigen Sinne des Wortes keine Rede sein. Und als de1· 
Bauchstrang doch einmal entdeckt und dann zu wiederholten Malen 
beschrieben wurde, erschien es doch auch de11 namhaften Forschern 
als paradox, dass die Gordiiden einen Bauchnervenstrang haben 
könnten. Und auch in unseren Tagen, nachdem die Natur des Bauch
stranges durch V1110T 1 über jeden Zweifel festgestellt wurde, finde ich 
bei C1Aus 2 die nachfolgende Mittheilung: >>Sehr mächtig erscheint der 
einer Medianlinie entsprechende sogenannte Bauchstrang von Gordius, 
dem vielleicht die Bedeutung eines elastischen Stabes zukommt.<< 

Das centrale Nervensystem, oder wenigstens dessen Theile waren 
bereits RunoLPHI 3 und Cuv1ER 4 bekannt, indem der E_rstere e1·wähnt, 
dass er >) nervum di~tinctum cc sah, >) nodis tarnen, quos Hirudinis et 
Lumbrici terrestris nervus .... offert, Gordii f ere destituerat «. Die 
späteren Autoren, wie BERTHOLD 5, DuJARDIN 6, v. S1EBOLD, BLANCHARD 7 

und MöB1us zweifeln theils an der Existenz eines Nervensystems der' 
Gordiiden, theils liefern sie eine ßesch1·eibung desselben, die mit den 
wirklichen Gestaltsverhältnissen keinesfalls übereinstimmt. MEISSNER. 

-
(l. c. p. 75-77) beschreibt unter dem Namen >)Bauchstrang<c das eigent-
liche Bauchmark, welches aber nach diesem Forscher ))Weder mit der 
Ernährung noch mit der Fortpflanzung in Beziehung steht, auch nicht 

1 VILLOT, Monographie des Dragoneaux; ferner: Developpement etc. 
2 CLAUs, Lehrbuch der Zoologie. Dritte umgearbeitete Auflage. 1885. p. 287. 
3 RunoLJ>HI, Entozoorum sive vermium i11testinaliuni bist. naturalis. Vol. I. 

p. 194. 
4 CuvrER, Le Regne animal dist. d'apres son: organisation. T. II. 
5 BERTHOLD, Über den Bau des Wasserkalbes. Abhandlt1ngen d. königl. Gesell

schaft. Göttingen. I. 
6 DuJARDIN, Observ. s. deux especes du genre Dragoneaux etc. _ Nouv. Ann. 

Museum. t. III. 
7 BLANCHARD, Ann. science nat. IIIe ser. T. XII. 
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dem Nervensystem angehörig ist und somit wohl am schicklichsten bei 
den Lokomotionsorganen seinen Platz findet, wofür die Beschaffenheit 
des Organes ebenfalls am meisten direkt spricht<<. MEISSNER vergleicht 
dieses Organ mit >> einer festen stützenden Achse für den Körper, ge
,vissermaßen analog einem inneren Skelett ( einer Chorda » ventralis <c)c< . 

. Dagegen besteht )) das peripherische Nervensystem .... in einem 
' 

einzigen Nervenstamme mit seinen VerZ'\\'eigungen, welcher auf der 
Mittellinie des Bauches in der dort befindlichen Furche der Muskel-

. 

schiebt, festgeheftet an die unte1~e Fläche des Bauchstranges, herab-
läuft cc. Als centrales Nervensystem beschreibt MEISSNER (l. c. p. 94) 
einen Wulst, J>Welche1' den Raum z,vischen der Faserkapsel und dem 
·ösophagus einzunehmen scheint cc. Derselbe umgiebt ringförmig den 
Schlund· und so entsteht ein Schlundri11g, ))Von '\"\7 elc}lem auf der 
Bauchseite z,vei Nerven,vurzeln entspringen, die sich alsbald zu dem 
einen in der l\tiittellinie des Bauches herablaufenden Stamme ver-

• • e1n1gencc. 
~ 

Sonst ist es gut bekannt, wie das Nervensystem der Gordiiden 
aufgefasst wurde. SCHNEIDER (l. c. p. 185- 1186) erklärt es für de11 Öso
phagus, während GRENACHER (1. c. p. 322) an der nervösen Natur des 
Bauchstranges z\-"\reifelt. Dagegen betrachtet BüTSCHLI 1 den Bauchstrang 
MEISSNER's als nervöses Organ, · für welche Ansicht er die Verbindung 
mit dem Nervenringe und das Vorhandensein de1' Ganglienzellen her .... -
vorhebt. Jetzt gehe ich schließlich zu den Darstellungen V1LLOT's 2 über, 
welche jeden Zweifel über die Natur des centralen Nervensystems der 
Gordia.yeen ausschließen und vielmehr zeigen, wie der genannte Au
tor richtig bemerkt, dass der ·Bauchstrang )) est evidement l'analogue 
·de la chaine ganglionnaire des A rthropodes et des Annelides <~. . . . . ,> Il 
debut, vers l'extremite anterieure, par un re11flement claviforme, que 
l'on peut considerer comme un ganglion cephalique; a l'autre ex
tremite, un peu au-dessus de l'ouverture anogenitale, il presente un 
renflement analogue, mais plus petit, auquel je donnerai le nom de 
ganglion caudal; puis il se divise en deux branches divergentes qui se 
prolongent, cbez le males dans le lobe de la queue.cc Die weiteren An
gaben y1itor's über die histologische Struktur des Nervensystems, so 
\\

7 ie seir:te späteren Mittheilungen 3 werden wir im Laufe unserer eigenen 
Beobachtungen berücksichtigen können. 

1 BüTSCHLI, Beiträge zur Kenntnis des Nervens1'ste1ns der Ne1natoden. Arcl1. 
f. mikr. Anatomie. 187 4. p. 88. 

2 VILLOT, Monographie de Dragonneaux. Arch. d. zool.· exper. et gen er. T. III. 
p. 186. 

3 V1LLOT, Developpement des Gordiens. Ann. d. scienc. nat. zool. Ser. VI. 

T.XI. 188,t. p.27. 
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Das Nervensyste-m. der Gordiiden besteht aus zwei Theilen, die 
allerdings in engstem Zusammenhange mit einander stehen; es ist die 
vordere gangliöse AnschV\1ellung, welche wir als Peripharyngealgan
glion bezeichnen wollen, und der Bauchstrang, V\7elcher, wie bereits 
älteren Beobachtern bekannt war, unterhalb dem Endtheile der Ge
schlechtsgänge beiderlei Geschlechter ganglienartig anschV\1illt und das 
sog. Schwanzganglion bildet und bei dem Männchen von hier aus in die 
Schwanzgabel zwei mächtige Äste entsendet. 

Das Peripharyngealga11glion ist vornehmlich bei Gordius Preslii 
mächtig entwickelt und lässt sich sowohl an durchsichtig gemachten 

\ 

Wüi·m~rn in seiner Lage, als an den Querschnitten in seinem histo-
logischen Baue verlässlich verfolgen. Fig. 27 veranschaulicht uns 
dieses Gebilde bei dem Weibchen und ist von der Rückenseite abge
bildet (g); es ist ähnlich dem Gehirnganglion eines Enchytraeiden, 
deutlich paarig und hängt mit seinen vo1·deren Seitentheilen direkt 
mit der Hypodermis zusammen. Nebstdem entsendet es in die durch .... 
sichtige sog. Stirncalotte beiderseits ein Paar in eine Menge sich ver
ästelnder Nerven (ga), die bis zu1· Hypodermis des vorderen Körper
poles hin reichen. Ähnlich gestaltet sich das P_e1·ipharyngealganglion 
von der Rückenseite bei den Männchen der genannten Art (Fig. 28 g), 
V\10 es abe1· etwas schlanker ist und nach vorn jederseits drei Nerven-
paare entsendet (ga). Der seitliche Zusammenhang der vorderen Rän
der mit der Hypodermis tritt hier sehr deutlich hervor. 

Von der Bauchseite betrachtet (Fig. 2.6 g) stellt das Peripharyn-
, 

gealganglion ein solides Gebilde dar, welches durch zahlreiche Fase1·n 
mit der niedrigen Hypodermis der Stirncalotte in Verbindung steht und 
nach hinten sich direkt in den Bauchstrang fortsetzt (Fig. 2.6 bg) . 

• 

Nach diesen Gestaltsverhältnissen könnte man das eben be-
sprochene Gebilde des Nervensystems als Gehirnganglion bezeichnen. 
Die Querschnitte belehren uns aber von einem komplicirteren Verhalten, 
indem sie uns zeigen, dass der weital1s g,rößere Theil des Ganglions 
der Bauchseite· angehört und die eigentliche Gehirnmasse sich nur auf· 

I eine niedrige Kommissur beschränkt. Der Querschnitt durch die Stirn
l calotte zeigt nur die radienartig ausstrahlenden, feinen, kernhaltigen 

Nervenfasern. Der nachfolgende Schnitt aber veranschaulicht uns 
l bereits die besprochenen Gestaltsverhältnisse des Peripha1·yngealgan

glions (Fig. 41 ). Im Centrum des Schnittes sieht man die Wandungen 
1 
r des Pharynx (ph ). Rings um denselben ist die mächtige Masse des 

Peripharyngealganglions gelagert und besteht aus einer rückenstän
digen (g) und der unteren bedeutend angeschwollenen Partie (bg), die 
innig durch die feinfaserige Nervensubstanz mit der oberen zusammen-
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hängt. Die letztere en_tspricht nun dem eigentlichen Gehirnganglion, 
während der bauchständige Theil den ganglienartig angeschwollenen 
Bauchstrang und die Schlundkon1missuren vorstellt, für \-"\7elche Auf
fassung der histologische Bau des Gebildes spricht. Es besteht näm
lich der sup~apharyngeale Theil aus Ganglienzellen, die nur in einer 
obe.ren Schicht auf den quer verlauf enden Nervenfasern gelagert sind, 
während im subpharyngealen "Theile die erwähnten ·Elemente nur auf 
die Seitentheile und die Basis des Ga11glions sich beschränken. 

Auf dem 11~chfolgenden Schnitte (Fig. 42) kommt nur die hauch
ständige Anschwellung (bg) zum Vorschein, zum Theil noch den Pha
rynx (pli) umfassend, während die dorsale Kommissur nicht mehr auf
tritt. Noch weiter nach hinten (Fig. 43, 44) sehen wir nur die Quer
schnitte des bedeutend verengerten Bauchstranges (bg). 

Nicht so mächtig ist das Peripharyngealganglion in seinem oberen 
Theile bei Gorclius tolosa1ius cJ entwickelt, indem der letztere nur 
eine niedrige Kommissur vorstellt. Dagegen tritt die subpharyngeale 
Anschwellung als ein paariges Gebilde hervor (Fig. 35 bg), welches 
mittels sehr zahlreicher, in der ganzen. Bauchfläche sieh erstreckenden 
Nervenfasern (gm) mit der Hypodermis zusammenhängt. Diese Nerven
fasern erfüllen den ganzen Raum der Stirncalotte (Fig. 33 gm), ,,10 sie 
radienartig von den Wandungen des Pharynx ausstrahlen. 

VILLor, dem die Verhältnisse, wie wir sie bei Gordius p,~eslii dar
gestellt haben, auch in der zweiten Larvenform von Gordius tolosa.nus 
bekannt waren, bezeichnet das ganze Gebilde, nämlich die obere 
Kommjssur und die ventrale· Anschwellung _als » ganglion cephalique cc, 

welche Auffassung sich offenbar als nicht zutreffend herausstellt, zu-
• 

mal V\rir ~us der gegenseitigen Lagerung de1· <histologischen Elemente 
nachgewiesen haben, d·ass das suprapharyngeale Ganglion und der an
geschwollene Anfangstheil des Bauchstranges innig verwachsen sind. 
Freilich aber betrachtet V1LLOT sein )) ganglion cephaliqu.e << als nur aus 
Ganglienzellen zusammengesetzt. >) Les cellules qui le constituent sont 
multipolaires et mesurent ordinairement, dans leur plus grand dia-

, metre 0,010 mm. Elles ont un contenu pale, granuleux, et un noyau 
tres refringent. cc Bei Gordius Preslii sind die Kerne viel undeutlicher 
und die Zellgrenzen überhaupt nicht nachweisbar. Übrigens scheinen 
mir die Abbildungen V111or's allzu sche1natisch, als dass man über de11 
histologischen Bau der ,Ton ihm beobachteten Peripharyngealganglien 
urtheilen könnte. In seinen Fig. 3 und t bildet V11LOT nicht den 
-Durchschnitt des Pharynx ab, welcher überall bei den von mir unter
suchten Arten vorhanden ist. 

Über den Verlauf des Bauchstranges habe ich nichts Neues vor-
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zubringen und. will nur einige detaillirte Angaben über dessen feine
ren Bau mittheilen, welchen ich sowohl an Quer- als Längsschnitten 
verfolgt und bei allen drei Arten in übereinstimmenden Verhältnissen 
gefunden habe. Die Querschnitte zeigen, dass der Bauchstrang- aus der 
unteren Ganglienzellen- und der oberen Nervenfaserschicht besteht, 
welche letztere über die erstere prävalirt. Die Ganglienzellen er
scheinen an Querschnitten nur in spä1'licher Anzahl, und sind mit 
einer resistenten Membran umgrenzt. Der Zellinhalt ist ein feinkör
niges Plasma, in dem ein mit Essigsäure-Pikrokarmin intensiv sich 
färbender elliptischer Kern liegt (Fig. 38, i8 und 52 bn). Eine, z,vi.:.. 
sehen den Ganglienzellen befindliche Bindesubstanz gelang es mir 
nicht sicherzustellen. Jede Ganglienzelle entsendet wenigstens je 
einen Fortsatz in die obere Faserschicht t1nd man findet, dass diesel
ben sehr regelmäßig in der letzteren verlaufen (Fig. 52, 48 nf). Ein
zelne Fortsätze der Ganglienzellen vereinigen sich meist in zwei aber. 
auch mehrere deutlicher auftretende Bündel, wodurch die longitudi
nale Faserschicht; die an Querschnitten als die sog. fibrilläre Punkt
substanz erscheint, in drei Felder getheilt wird, ein centrales und 
zwei laterale, die sich in allen Querschnitten wiederholen. In der 
Nervenfaserschicht, die aus den Längsfibrillen besteht, findet man an 
zahlreichen Querschnitten - namentlich aus der mittleren und hin
teren Körperregion, noch eine fibrilläre Querkommissur (Fig. 60 e), , 
wodurch die Längsfaserschicht in zwei Felder getheilt wird. Aus den 
erwähnten Faserbündeln, - ich möchte sie als schräge Faserbündel 
bezeichnen - entspringen nun zahlreiche seitliche Fibrillen, die sich 
dendritisch in der longitudinalen Faserschicht verzweigen (Fig. 52 sn). 
Sehr jnstruktiv tritt diese Fibrillenverzweigung an den vertikalen Längs
schnitten (Fig. 18 bn) hervor, wobei man erkennt, dass einzelne Äst
chen mit einander anastomosiren und ein zierliches Nervengeflecht 
bilden. Dieselben Strukturverhältnisse weist auch das Schwanz
ganglion auf, indem es, wie Fig. 64, bg, weiter Fig. 4 7 bg veranschau
licht, aus einer unteren Ganglienzellenschicht und der oberen Lage d,er 
fibrillären Punktsubstanz besteht. Die Äste abe1·, V\7elche aus dem 

1 
Schwanzganglion der Männchen die Gabel versorgen, bestehen ledig

, lieh aus den Nervenfibrillen (Fig. 45, 46 bg). 
Die äußere Umgrenzung des Bauchstranges so wie des Peri

pharyngealganglions besteht aus einer strukturlosen Membran, in der 
mir die Kerne nachzuweisen nicht gelang; eine Muskelschicht fehlt 
gänzlich. Nach außen von dieser Umhüllung findet ma11 bei Gordius 
Preslii und bei den Männchen von Gordius tolosanus und Gordiits sp. 
ein etwas modificirtes Zellgewebe, dessen Elemente meist sehr klein 
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und etwas _ ·verlängert erscheinen (vgl. Fig. 48, 52, 60 zg); indessen 
lässt sich auch an diesen Elementen keine besondere Differenzirung 
sicherstellen. Bei den genannten Arten ist der Bauchstrang auch dor
salwärts mit dem Zellgewebe umhüllt und dadurch von den Wandun
gen des Darmkanales geschieden. Aber bei den Weibchen von Gor
dius tolosanus (Fig. 3 8) sieht man, dass die Elemente des Zellgewebes 
nur den basalen und die lateralen Theile des Bauchstranges umfassen, 
"'7ährend die Rückenfläche dieses Beleges ganz entbehrt. 

Das peripherische N ervens1rstem der Gordiaceen ist rep1·äsentirt 
durch die oben erV\7ähnten Nervenäste des Peripha1·yngealganglions 
und durch die neurale La1nelle, mittels deren der Bauchstrang mit 
der Hypodermis in de1· ganzen Körperlänge in Verbindung steht. Die
selbe ist durchaus unpaarig und besteht aus einer fibrillä~en Nerven
substanz. Auf die Homologa dieses jedenfalls sehr eigenthümlichen 
peripherischen Nervensystems ·werden wir weiter unten zurück
kommen. 

Es bleibt uns noch die Entwicklung des Nervensystems der Gor
diaceen zu besprechen. Die neur.ale Lamelle (de_r Nervenstrang 
MEISSNER's), welche sich zwischen dem Bauchstrange und der Hypoder
mis der ganzen Körperlänge erstreckt, lässt z"rar ohne Schwierigkeiten 
erkennen, dass sie in gleichem Maße beiderlei Organen angehört, und 
somit auf die hypodermale oder epiblastische Herkunft des Bauch
stranges hinV\7eist. Nichtsdestoweniger müssen wir diese Auffassung 
näher b,egründen, um die sonderbare Darstellung VILLOT's von der 
Entst~hung des Nervensystems zurück\\ 7 eisen zu können. Der genannte j 
Autor theilt uns nämlich Nachfo]gendes mit 1 : >> Le systeme nerveux 
central et le s~1steme nerveux peripherique se forment en meme temps 
et de la meme maniere. Dans l'un et l'autre cas, le cellules ganglion
naires resultent d'une transfo1·mation des cellules du Zellkörper. Le 

1 

noyau de la cellule embryonnaire fournit le conte'nu et les prolonge
ments de la cellule ganglionnaire; le nucleole de la premiere devient ) 
le noyau de la seconde; tandis que le contenu et l'enveloppe de la 1 

cellule primitive tombent en degenerescence et passent a l'etat de 
matiere granuleuse. On trou ve alors sous la peau de gros globules 
huileux, serres les _uns contre les- autres, qui serviron.t a form er la 
couche granuleuse qui doit envelopper le systeme nerveux peripheri
que. Quant a la gaine du cordon ventral, elle resulte de la trans- 1 

formation d'une partie du Zellkörper en tissu conjon_ctif, d'une maniere l' 

identique a celle q_ue je dßcrirai plus loin a propos des organes de Ja j 

1 ~1lono[rapbie des D1·agonneaux. p. 22~. 1 
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generation. cc Wir werden zwar auch finden, dass die Geschlechts
d1·üsen, wenigstens die Ovarien, einen ganz anderen Ursprung haben, 
als V1LLOT meint, aber derzeit müssen wir uns vor Allem die Fr-age 
aufwerfen, ob dieser Autor die Bildung des Nervensystems thatsäch
lich in der Weise gesehen hat, wie er so ausführlich bericht.et. Und 
diese Frage müssen wir entschieden verneinen. Voraussichtlich bildet 
sich das Nervensystem schon früher, als V1110T angiebt, und dabei 
betheiligt sich J> der Zellkörper cc wohl nicht. 

Die Entst.ehung des Nervensystems, wenigstens die Schicht, aus 
welcher· es sich bildet, lässt sich auch an reifen Geschlechtsthieren, 
nämlich den Männchen, ermitteln, indem hier die Bap.chstrangäste der 
Schwanzgabel mit ihrem Mutterboden - der Hypode1·mis - in dauern
dem Zusammenhange stehen. 

An dem, durch das äußerste Schwanzende geführten Querschnitte 
sieht man nur die bauchwärts bedeutend verdickte Hypodermis, 
deren Elemente vornehrnlich in der ~Iedianlinie auffallend hohe Cylin
derzellen vorstellen. Von einem Nervensystem ist hier noch keine 
Spur wahrzunehmen. Aber bereits am zweiten oder dritten Schnitte 
nach vorn (Fig. 40 a, bg) sieht man eine sehr niedrige mediale I-Iypo
dermis verdickung, die noch deutlicher an dem nächstfolgenden 
Schnitte (Fig. 40 bg) hervortritt und von dem umliegenden Zellgewebe 
sehr scharf abgegrenzt ist. In dieser Form tritt das Nervensystem 

•• 

durchaus in den beiden Asten der Schwanzgabel auf, nämlich als ein 
medialer Hqcker auf der verdickten Hypodermis, ohne von ihr deut-

, ' 

lieber abgeschnürt zu sein. 
Aber bereits an dem Querschnitte, welcher durch die An'fangs

region der Schwanzgabel geführt wurde _(Fig. 3 9 bg), erscheint eine 
, 

markante Absetzung der Bauchstrangäste von de1· Hypodermis, indem 
de1·en angesch'V\1ollener Theil an seiner Basis bedeutend ve1·engt ist. 
Auf weiteren Schnitten ist die stielförmige Verengung des basalen 
Bauchstrangtheiles schon ganz deutlich ausgeprägt (Fig. 45 bg); die bei
den Hälften nähern sich mehr der Medianlinie der Bauchseite, eben so 

t wie die Leibesmuskulatur, welche eben 11ur du1·ch die beiden Bauch-

1 
stranghälften unterbrochen ist. An dem Schnitte durch die cJ Ge
schlechtsöffnung (Fig. 46 bg), aber auch noch etwas früher (Fig. 30 bg), 
gestalten sich die verengten stielförmigen Theile des Bauchstranges 
als Querschnitte der oben angeführten Bauchstranglamelle, ,velche·· so-

N ervenästen anderer Thiere, zu deuten ist. Schließlich verwacl1sen 
die beiden Hälften zu einem u.npaarigen Bauchstrange mit der eben-
falls unpaarig gewordenen Lamelle (Fig. 3 bg). Die mediale Bauch-

Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. XLIII. Bd. 27 
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furche der Muskelschioht bildet sicl1 somit gleichzeitig mit der D'iffe
renzirung der Bauchstrangslamelle; je entfernter von einander die bei
den Baucbstrangl1älften sind, um so breiter ist die erwähnte Unter
brechung der Muskelschicht; 11ach der vollständigen Verwachsung bei
der Bauchstranghälften erscheint die Bauchfurche als ein enger Raum, 
in welchem eben die Baucl1strangslamelle verlä.uft. 

4. Der Darmkanal. 

Die mannigfaltigen Deutungen des in Rede stehenden Organes 
von Seiten der ältere11 Beobachte1„ sind zu gut bekannt, als dass ich 
die einzelnen A11gaben nochmals besprechen sollte. Ich erwähne, dass 
der Darmkanal de1„ Gordiaceen von MErSSNER als ein Sekretionsorgan 
erklärt "'rurde und dass die nachfolgenden Zoologen über die Bedeutung 
des Verdauungsapparates sich rneist dahin aussprechen, dass einzelne 
Theile desselben, ,vie die Mundöffnung und der Ösophagus bei den 
freilebenden Geschlechtsthieren atrophire. So fand GRENACHER (1. c. 
p. 337) bei Gordi1'1s or1iatus, dass die. Mundöffnung in dem optischen 
Längsschnitt leicht erke11nbar ist und sich weiter nach hinten als Fort
setzu11g der Cuticula der Leibeshaut erstreckt. Aber einen direkten 
Übergang in den Darm zu sehen gelang GRENACHER nicht. Bei Gordius 
aqi1,rtticus fand GRENACHER keinen Mund mehr und weiter hinten keine 
Spur vom Darm. Die beobachteten Thatsachen führten den genannten 
Forscher zu nachfolgenden Schlüssen: )) Die Gordien besitzen, so lange 
sie pq.rasitisch leben, eine deutliche Mundöffnung, d1e mit einem deut-

• 

liehen, mit Epithel ausgekleideten Darmkanal in direkter Verbindung 
steht. . . . . Um die Zeit de1· Auswanderung aber, oder doch kurz ·nach 
Beginn des F1·eilebens, scheint bei Allen die Mundöffnung mehr oder 
weniger zu obliteriren, so dass man oft nur noch Spuren davon sieht, 

' . 

oder auch diese vermisst; der vorder.ste Theil des Dc1rmkanales scheint 
zu atrophiren, und der Raum, den er vorher einnahm, wird von dem 
umgebende11 Zellgewebe eingenommen.c< In derselben Weise. spricht 
sich auch VILLOT 1 aus: ?>11 n'existe plus, en effet, ni bouche, ni oeso
pl1age. L'intestine refoule par le developpement des organes genitaux, 
s'est applique contre le systeme nerveux central etc.cc Die jungen 
Gordien besitzen aber einen Verdauungskanal mit nachfolgenden Thei- 1 

len: )) 1. une ouverture buccal, 2. une cavite pharyngienne, 3. une 1 

ment qui represente l'oesophage.cc 

1 Monograpl1ie etc. p. 193. 
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In seiner zweiten Arbeit 1 beschreibt V1LLOT sehr ausführlich die 
Degene1·ationsvorgänge vom Ösophagus und die dadurch hervorgerufe
nen Modifikationen der übrigen Orga11e, indem er sagt: ))La retrogra- , 
dation affecte d'abord l'oetophage. Cet organe tombe en degeneres
-cence, se reduit en globules graiss~ux, et ne tarde pas a etre remplace 
par le ganglion cephalique. Puis vient le tour de la cavite buccale. 
Celle-ci, apres avoir ete separee de l'oesophage, se presente sous la 
forme d'une vesicule, logee dans l'hypoderme, et se termine par un 
-etroit goulot dans la cuticule. Ce goulot se retrecit de plus en plus 
dans sa: moyenne, et ses deux orifices s'obliterent. La vesicule hypo
dermique et le goulot cuticulaire dispa1·aissent, et les deux orifices de 
ce dernier ne sont plus representes que par deux taches brunes, qui 
s'effacent elles-memes au bout de peu de temps.« . . . . . )) L'intestine 
se retrecit dans sa portion anterieure, par resorption de sa paroi, et 
se termine au-dessous du ganglion cephalique par un coecum effile.<c 

Dieser Beschreibung entsp1·icht auch die von V1LLOT gelieferte, 
meinem Erachten r1ach aber etwas schematische Abbildung (1. c. Taf. 
IV, Fig. 7). Man findet hier keine Spur von der Mundöffnung, dem 
Pharynx und Ösophagus; der nach \7 01·n stark -verengte Darm endet 
blind etwas hi11ter dem Peripharyngealganglion. V1LLOT hat diese 
Verhältnisse bei Go-J~dius aqucLticus statuirt, v,relche Art mir leide1· 
11icht zu Gebote stand. Aber trotzdem lassen sich die von dem~ ge
nannten Autor ausgesprochenen Sätze nicht verallgemeinern, zumal 
ich in beiden von n1ir untersuchten Arten, Gordius tolosanus und Gor
dius Preslii, die 1nir in so vielen geschlechtlich entwickelten und frei
lebenden Individuen vorliegen, in beiden Geschlechtern dieselben 
Gestaltsverhältnisse des~ Verdauungska11ales gefunden habe. überall 
habe ich nätnlich das V or·handensein nachfolgender Bestandtheile sta
tuirt: 1) den Mund, 21 die Mundl1öhle und den Pharynx, 3) Öso
phagus, g.) Darm und seine Ausmündung. Diese Theile habe ich 
a11 den Schnittserien verfolgt und in nachfolgenden Verhältnissen ge
funden. 

Die Mundöffnung findet man bei Gordi'its tolosa1ius gänzlich ge-
l schlossen, nicht zwar, dass die I-I-ypodermis sich über dieselbe e1·

streckt, so11dern es ist eine hornige Platte ~ offenbar ein Sekretprodukt 
der umliegenden Hypodermis - die die ganze Öffnun.g verstopft (Fig. 
33 o). In einzelnen Individuen von Go·rdiits Preslii findet man oft die 

1 Mund~ffnung e~.e11falls mit einer zar~en Cuticularme~bra~ überzogen, 
aber 1n der große1·en Anzahl der Exemplare fand ich dieselbe ganz. 

1 Developpement des Gordiens. I. c. p. 3 7. 
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geöffnet, so dass die ~aran folgende Mundhöhle mit der Außenwelt 
kommunicirte (Fig. 26, 27, 28 o). 

Als Mundhöhle bezeichne ich das enge Kanälchen, welches als 
Fortsetzung der Cuticula des Leibesschlauches in den Körper sich ein
stülpt und eine kurze Strecke, fast b'is zum Peripharyngealganglion zu 

. . 
verfolgen ist. Seine Wandungen sind dü·nn, glär1zei1d und an den 
Flächenpräparaten scheint es, als o·b ·sie aus einer Cuticularmembran 
gebildet würden. Aber an gut gefärbten Querschnitten (Fig. 34 ph) 
findet man hier einzelne, kleine Kerne, die je meh1· nach hinten, urn -
so deutlicher und in g1·ößerer Men_ge hervortreten. Die ~Iundhöhle e1·-
weitert sich nämlich in der Region des -Peripharyngealganglions zu 
einer beträchtlicheren Höl1le (Fig. 35 ph), deren Wandungen nament
lich bei ·Gordju_s Preslii (Fig. 4 ,1 pli) aus schönem kubischen Epithel mit 
intensiv sich färbenden Kernen bestehen. Auch in dem nachfolge-nden 
Schnitte (Fig. 42 ph) sieht man dieselben Verhältnisse des Pharynx, 
aber das cent1'ale Lumen ist hier be1„eits mit einer fei11körnigen Sub
stanz erfüllt. Von hier aus geht der Pharynx in den Ösopl1agus über, 
der in einer ganzen Reihe der hinter einander folgenden Querschnitte 
übereinstimmende Bilder da1·bietet (Fig. 43, 44 oe). Es ist eine scharf 
kontourirte Röhre, in deren Wandungen nur selten und schwierig ein 
Kern zu entdecken ist und deren Lumen ebenfalls von einer feinkör
nigen sich nicht färbenden Substanz erfüllt ist. Etwa 0,5 mm hinter 
dem Periphatyngealganglion beginnt der Ösophagus sich allmählich zt1 
erweitern, die Wandungen zeigen bereits schöne ~pithelzellen, die 
inner_e Lichtung ist aber -nicht erkennba_r. Erst· später, etwa 1-2 mm 

. 
hinter dem Peripharyngealganglion erscheinen die Que1·schnitte ~es 

• • 1 

Darme~. Der Osophagus stellt somit nur d.ie allmähliche Verengerung 
des Darmes vor. 

Die Quersch~itte des Pharynx erscheinen etw_a im Gentrum des 
Leibesschlauches Anfangs vom Zellgewebe, später vom Peripharyn
gealganglion umgeben. Der Ösophagus pewahrt Anfangs dieselbe Lage1 

weiter nach hinten, wo zum ersten Mal die Querschnitte der Samen
oder Eiers•äcke zum Vorschein kommen, liegt der Ösophagus bereits 
in der unteren Hälfte; ebenfalls durch das aus kleinen Elementen be
stehende Zellgewebe verlaufend (Fig. 44 oe). Der angeschwollene 
Darm erstreckt sich aber i11 beiden Geschlechtern dicht an der 
Rückenfläche des Bauchstranges, von welchem er bei d-en Männch~n 
von Gordius tolosanus und in beiden Gescl1lecl1tern von Gordius Pr·eslii 
durch eine niedrige Schicht des modificirten Zellgewebes geschieden 
ist (Fig. 48, 52 d). Aber in den mit Eierstöcken ausgerüsteten Weib
chen von Gordius tolosanus (Fig. 4 9 d) findet man eine solche Grenz-
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schiebt ZV\7ischen den -Darm- und Bauchstrangswandungen nicht mehrt 
so dass der Darm den letzteren dicht anliegt (Fig. 4-9 d). 

In einer kleinen Entfernung vor der Geschlechtsöffnung erhebt 
sich der Darm des Männchens von seiner bisherigen Lage, -verengt 
sich bedeutend und verläuft dann ganz auf de1· Rückenseite (Fig. 8, 
35 d), um sich bald danach- mit der angeschwollenen Epiblasteinstül
pung, in welche zugleich die Samenleiter einmünden, überzugehen 

• 

(Fig. 8 cl). Es ist der Enddarm, der also als echte Kloake fungirt. 
Das Receptaculum seminis der Weibchen verursacht in seinem 

mit Samenfäden angefüllten Zustande, dass der Darm aus seiner ur
sprünglichen Lage (Fig. 62, 63 d) nach und nach zur Seite der Samen
tasche verdrängt wird, in eine besondere Höhle zu l'iegen kommt und 
seines früher deutlich auftretenden L11mens entbehrt. In der Region, 
V\10 die Ausführungsgänge des Receptaculums entstehen, begiebt sich 
der Darm wieder zur Rückenseite (Fig. 6, 65 d), schwillt bedeutender 
an und nachdem er sich wieder allmählich nach hinten zu verjüngt, 
verläuft er längs der Rückenwand des At1·iums (Fig. 6 ci) bis zum hin
teren Körperende, wo er, wie GRENACHER angiebt, was mir aber nicht 
genau nachzuweisen gelang, durch die gemeinsame Geschlechtsöffnung 
nach außen mündet. Eine Kloake im Sinne V1LLOT's, und ,vie wir bei 
den Männchen gesehen haben, existirt bei den Weibchen nicht, denn 
das Organ, welches V ILLOT » cloaque « nennt und wir als Atrium be
zeich11en, ist ein selbständiges Gebilde, in welches der aufgeschwol
lene Enddarm nicht einmündet. Wir werden auf diese Ver.hältnisse 
bei den Geschlechtsorganen noch zurückkommen. 

Es erübrigt uns noch über den feineren Bau des Darmes einige 
Bemerkungen anzuknüpfen. V1110T unterscheidet am Darme eine 
in11ere Epithelschicht, eine Ringmuskelschicht und eine cutic.ulare 
äußere Umhüllung. Mir/ gelang es eine Muskelschicht weder an Quer;.. 
schnitten noch an auspräparirten Darmtheilen zu • finden. überall ist 
nur eine deutliche äußere Cuticularschicht vorhanden, die stellen
weise höckerartige Verdickungen bildet und eine innere Epithel
schiebt, deren Elemente in sehr mannigfaltigen Gestaltsverhältnissen 
vorkommen. Bald sind es hohe, mit intensiv sich färbenden Kernen 
versehene Cylinderzellen, so dass das Lumen sehr eng erscheint 
(Fig. 36 d), bald erscheinen sie als niedrigere kubische Zellen mit 
granulirtem drüsigem Inhalte und glänzenden resistenten Kernen 
(Fig. ll8 d), oder endlich ga11z undeutlich kontourirte Elemente mit 
flachen Kernen (Fig. 56, 57 d)-. An Flächenp1·äparaten des Darmes 
(Fig. 1 0 a) stehen die ziemlich großen Kerne der Weibchen von Go1"
dius tolosanus in unbedeutenden Abständen neben einander, stellen 

• 
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elliptische ·f einkör11ige, intensi·,r sich färbende Gebilde dar, deren längere 
Achse sich nacl1 de.m Verlauf des Darmes richtet. Die Drüsenzellen 

' 

des Darmes scheiden ei11e _homogene, diffus sich. färbende Flüssigkeit 
aus, mit der ich vornehmlich den Darm der Männchen von Gordiug. 
tolosanits ganz erfüllt fa11d (Fig. 48 1'). Einzelne Zellen modificiren sich-

• 

thatsächlich zu großen, kugeligen, mit homogenem Inhalte erfüllten 
einzelligen Drüsen. 

5. Die Exkretionsröhre. 

• Der Darmkanal verlätLft in der l\fedia11höhle, "\\1 e·lche durch die 
l\'Iesenterien von der eigentlichen Leibeshöhle (Fig. 4 9 d) geschieden 
ist. In de1· citirten Figur sehen "''ir nicl1ts, ,vas an eine Umgestaltung, 
resp. an eine Ft1nlttion des erV\1ähnten Centralraumes erinnern könnte. 
Anders dagegen bei den Weibcl1en und Männcl1e11, dere11 Körperraum 
mit Samen- ·oder Eiersäcken_ t111d dieselben umhüllendem Zellgewebe 
erfüllt ist. Dan11 modificirt sich der Median- oder Periintestinalraum 
zL1 einem Organe, dem offenbar eine exk1·etorische Ft1nktion zugetheilt 
wird. Durch seine Dimensionen "'1ird d.er !{anal sehr auffallend und 

' 

es ist demnach sonderbar, dass derselbe von keinem der bisherigen 
Beobachter gesehen wurde. • ...., 

Betrachten \\1 ir 11äher den Verlauf und. den Inhalt des in Rede 
stehenden Organes. Bei den Männchen von Gordiits tolosariits befi11det 
sich der Anfangstheil des Darmes von allen Seiten her noch vo11 den 
M esenterien umfasst, dere.n nicht diff erenzi1·te epithelartig angeord·nete 
Zelle11: (Fig. 36 mt) dicht den Darmwandunge11 anliegen. Erst etwa am
Ende des ersten Dritttheiles der Körperlänge treten die beide11 Mesen
te1·ien aus eina11der und es erscl1eint • zwischen denselben ein etwa 
l1ufeisenförmiger Raum, an desse11 Basis der Darm verläuft (Fig. 48 cl). 
Von hier aus ,viederholen sich die Umrisse des Kanales bis zu der hin
teren Körperregion, wo sicl1 der Darm zur Rückenseite begiebt. In 
seinem Anfange ist der Kanal nur mit einer klaren Flüssigkeit erfüllt, 
später, in den mittleren Körperpartien, findet inan hier eit1e spärliche 
~Ienge einer grobkörnigen Substanz (Fig. 48 ek), die koagulirt meist 

' 
den Wandungen des I{a11ales oder des Darmes anliegt. Diese grob-
körnige, et,vas lichtbrecl1ende und i11 Pikrokarmin sich 11icl1t färbende 
Masse bildet weiter. nacl1 hinten einen säulenartigen Strang, der sich 
meist obe1·halb des Darmes erstreckt (Fig. 37 s) und der ithrige Raum 
des Kanales ist mit eine1· diffus sich färbenden, l1omogenen Flüssig
keit erfüllt. Den weiteren Verlauf und Schicksal dieses Kanales gelang 
es mir nicht zu ermitteln; an Querschnitten du_rch den ve1·e11gten, at1f 
der Rückenseite verlat1f enden Darmtheil e1·scheint de1· Kanal nicht 



Zur ~Iorphologie der Gordiiden. 407 

mehr, vvährend ein "V\1enig nach vorn derselbe sehr voluminös und 
überhaupt mit der erwähnten grobkörnigen Substanz fast überfüllt e1·
scheint (Fig. 8 elc). 

1 

Dieselben Gestaltsverhältnisse der- in Rede stehenden Röhre wie-
derholen sich auch bei Gordius Preslii (Fig. 51 elc). Aucl1 hie1· gelang 
es mir nicht bei einem Exemplare die Ausmündung und überhaupt 
die gegenseitigen Verhältnisse zu den übrigen Organen Zll ermitteln. 
Aber bei zwei Exemplaren, deren Kloake mit reifen Samen erfüllt wa1·, 
und welche ich durch die Querschnittmethode in Bezug auf die Ver
hältnisse des Geschlechtsappa1·ates untersuchte, fand ich, dass der in 
seinem hinteren Theile prall mit grobkörniger ~lasse erfül;te Kanal 
sich vor der Kloake in zwei Schenkel spaltet (Fig.-66 elc), die wahr
scheinlich gleichzeitig mit den Samenleitern in die Kloake einmünden. 

Als ich zuerst diese letzteren Verhältnisse des in Rede stehenden 
Organes kennen gelernt hatte, vermuthcte ich, dass man es hier mit 
einer Drüse zu thun habe, welche eine, zur Erleichterung der Samen
ausfuhr dienende Substanz secerniren könnte. Thatsächlich gelang es 
mir in der Samentasche eines Weibchens zwischen den hier vo1·handenen 
Samenklumpen glänzende und stark lichtbrechende gelbliche T1·opfen 
aufzufinden, die anscheinend von der oben er,vähnten grobkörnigen 
Substanz des Kanales her1·ühren dürften. Es war aber nur in einem 
einzigen Falle, während in den Samentaschen andere·r untersuchten 
\'\,.,. eibchen keine Spur von den erwähnten Tropfen zu finden ,var. 
Somit musste ich die Ansicht, nach welcher der oben erwäl111te Kanal 
ein zum Geschlechtsapparate gehöriges Organ darstelle, aufgeben, 
vielmehr wurde ich veranlasst densell)en als eine selbständige Funk
tion verrichtende Röhre aufzufassen, zu111al ich auch bei den ge
schlechts·reif en Weibchen das Organ in denselben Verhältnissen ge
funden, wie bei den M~ännchen (Fig. ß,f ek). Bei den Weibchen ist die 
Röhre noch mit eine1~ weit größeren ~Ienge der erwähnten Substanz 
erfüllt, aber ihre Ausmündung in dem hintersten Körpertheile hab_e ich 
ebenfalls nicht eruiren können, zumal derselbe von einem voluminösen 
Receptaculum seminis eingenommen wird. 

Nach diese1n Verhalten glaube ich nicht fehlzugehen, wenn ich 
das besprochene Organ als eine Exkretionsröhre und den darin befind
lichen Inhalt als eine Sekretmasse auffasse. Es ist allerdings sch wie
i·ig e_in mo1~phologisches Äquivalent zu einem solchen Organe zu fin
den, wie die von up.s dargestellte Exkretionsröhre. Man findet hier 
nämlich weder besonde1·e nach innen einmündende Öffnunge11, nocl1 

1 die bei den physiologisch entsprechenden Organen vorhandenen Ex
kretionszellen, welche die oben besprochene grobkö.rnige Substanz 
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ausscl1eiden sollten. Aber hier muss ma11 die Röhre eher als ein 
Sammelorgan für die zu secernirenden Auswu1·fstoffe auffassen, die 
vornehmlich aus dem Zellgewebe in der Form der erwähnten Flüssig
keit und der gröberen Körner in das Innere des Kanales eindringen 
und hier sich allmählich ansammeln, um auf irgend eine bisher nicht 
ganz verlässlich sichergestellte Art und Weise nach außen befördert 
zu \\7erden. Diese Auffassur1g wird vornehmlich durch die Thatsache 
unterstützt, dass die erwähnten Auswurfstoffe in· dem vorderen und 
mittleren Theile des Exkretionskanales in spärlicher Menge gefunden 
werden, während der hintere Abschnitt desselben stets mit der grob
körnigen Substanz ganz e1·füllt ist. Zur definitiven_ Entscheidung der 
morpholo-gischen Bedeutung des jedenfalls eigenthümlichen Exkretions
organes ist es nothwendig die jugendlichen Entwicklungsstadien der 
Gördiiden zu untersuchen. 

6. Der Rückenkanal der Weibchen. 

Längs der ganzen dorsalen Medianlinie verläuft bei den Weibchen, 
sowohl von Go1~dius tolosa1ius als Gordi"-:ls Preslii, ein auf Querschnitten 
sehr deutlich hervortretender Kanal, dessen Homologon mir bei den 
Männchen zu finden nicht g~lang. Derselbe ist sowohl bei den Weib
chen vorhanden, die lediglich mit den Eierstöcken ausgerüstet sind, 
als auch bei denjenigen, wo die letzteren in einzelne Eiergruppen zer
fielen und in dieser Form die Eiersäcke erfüllen. 

Fig. 4 9 c veranschaulicht uns de·n Que:r:schnitt des besprochenen 
Kanales bei den Weibchen, wo die mächtigen Eierstöcke in die beiden 

' 

Leibeshöhlenhälften hineinragen. Seine Umrisse stellen ei°= fast gleich-
seitiges_ Dreieck vor und in dieser Gestalt erscheint der Kanal auch in 
seinem weiteren Verlaufe, selbst wenn die Eiersäcke mit Eiergrupper1 
(Fig. 61 eg) und die zu Eibehältern erweiterten Eileite1· (Fig. 62, 63 eb) 
mit Eiern prall erfüllt sind. In den letzteren Fällen kann der Kanal 
(Fig. 62, 63 c) nicht selten von beiden Seiten her dera1·t zusammen
gedrückt sein, dass er dann nur ein.em. Spalt ähnlich ist. Die obere 
Wandung des Kanales bildet die Leibesmuskelschicht, während er von 
beiden Seiten von den oberen Membranen der Eibehälter umgrenzt 
wird. In der Körperregion, wo sich die Samentasche erstreckt, sinkt 
der Rückenkanal etwas niedriger in das Zellgewebe und zeigt dann 
an Querschnitten eine elliptische Gestalt (Fig. 63 ·c), noch weiter nach 
hinten, oberhalb des Atriums, erscheint er als ein breite1· Spalt, der 
von den Darmwandungen durch ein faseriges Bindegewebe geschieden 
ist (Fig. 64 c). 

Es gelang mir nicht, in dem Kanale einen flüssigen Inhalt siche1·zu-, 
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stellen; der innere Ra-um wird von feinen und spä1·lichen Bindegewebs-
fasern durchzogen, die kernführend sind (Fig. 49 c). Im Vordertheile 
des Kanales sind diese Elemente sehr undeutlich, aber im hinteren 
Körperabschnitt treten die intensiv sich fä1·benden und stark licht
b1·echenden Kerne mit ihren Fasern sehr schön hervor (.Fig. 61, 62 c). 
An einzelnen Querschnitten des hintersten Körper·abscl1nittes findet man 
im Inneren des Kanales neben den Bindegewebsfasern noch punktför
mige ebenfalls intensiv sich färbende Körnchen, welche meist in großer 
Menge vorhanden si11cl. 

Über die Bedeutung des besprochenen Kanales wage ich nicht 
mich zu _äußern; seiner Lage nach entspricht er wohl dem Rücken
gefäße der Annulaten, während die Bindegewebsk.erne offe11bar nur 
die modificirten Elemente des die Leibeshöhle auskleidenden Epi
thels vo1·stellen. Die morphologiscl1e und wohl auch die· physio
logische Bedeutung dieses offenbar rudimentären Organes kann nur 
durch sorgfältigere - als die bisherigen - Untersuchungen der post
embryonalen Entwicklung der Gordiaceen ermittelt werden. 

7. Die Geschlechtsorgane. 

Zur genaueren Erkenntnis des Geschlechtsapparates sind un
streitig erneuerte Beobachtungen des Larvenzustandes unserer Thier
gruppe nothwendig; nichtsdestoweniger theile ich gegenwärtig einige, 
wie ich meine, nicht uninteressante Angaben über die Geschlechts
organe der geschlechtsreifen, freilebenden Thiere mit und bespreche: 
a) die Eierstöcke, b) Eiersäcke, c) Eileiter, d) das Atriu1n, e) Recepta
culum seminis, f) die Samensäcke, g) Samenleitei· und h) Kloake. 

I. Die weiblichen Geschlechtso1·gane. -
a) Die Eierstöcke. . 

Es ist auffallend genu.g, dass es keinem der bisherigen Autoren 

1 
gelang die wahren Eierstöcke der G,ordia·ceen zu entdecken;· denn 
das, was unter diesen Namen von MEISSNER, GRENACBER und V1LLOT als 

1 Eierstöcke gedeutet wird, stellt nichts Anderes als ein Organ vor, 
i11 welchem die Eier ihre völlige E.ntwicklung durchmachen und die ich 
weiter als Eiersäcke bezeichnen werde. 

Hören wir, was über die vermeintlichen Eierstöcke die genann
l ten Autoren mittheilen: MEISSNER (1. c. p. 109) sagt: )) Ein doppelter 
l Eierstock~chlauch. durchzieht fast die ga11ze Länge des Thieres, j~der 

derselben geht nicht weit oberhalb des Zusammenflusses der beiden 
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sie behe1·bergenden Zellkö1--perhöhlen in eine ku1'ze Tube über, welche 
beide in einen gemei11same11 Uterus einmünden.<< . . . . )) Die Eierstock
schläuche sind beträchtlich weiter als die Hodenschläuche.<< . . . . ))Die ,. 

Struktur der einfachen zarten Membran, "'relcl1e sie konstituirt, ist die
selbe, wie die der Hoden.<< . . . . )) Ganz gleichmäßig und ohne Abthei
lungen laufen die Eiröhren. «. 

• GRENACHER (1. c. p. 339) hebt l1ervor, dass 1\-IEISSNER die eige11tlicl1en 
OvaI·ien entgangen sind, und dass er _die eigentlichen Eizellen im 
Ovarium als polygonale dichtgedrängte Zellen, urid )) in eine11l etwas 
reiferen Stadium eine Lockerung derselben gesehen, wodurch sie mehr 
rundlich "'7urden. << . . . . . Und p. 335 bemerkt GRENACHER: )1ßei Gor
dius ornatus fanden wir den Eierstock rgebildet aus dicht an einander 
liegenden, polygonalen Zellen, den unreifen Eiern.<< . . . . p. 333: 

. )) Nocl1 weiter nach vorn treten Z\'.\7.ei 11·eue Faktoren hinzu, nämlich es 
erscheinen l;1teral von clen Ovidukten die Ovarien.<< .... p. 333: 
))Die Ovarien nehmen den größten Theil des seitlichen freien Rat1mes 

• ein.<< 
' 

Ol)wobl nun GRENAC.HER. die erweiterten Theile der Ovidukte er-
k-annt hat, so fasst er immer nur dieselben Organe, nämlich die weiter 
unten geschilderten Eiersäcke, vvie MEISSNER, als Ovarien auf. Und 

c...; ' 

vvas schließlich V11LOT anbelangt, so lautet seine Angabe über die 
Eierstöcke und zugleich Hoden folgende1·maßen: ))Les ovaires et les 
testicules consistent en deux gros tubes, presque aussi longs que le 
ver lui-m~me, dans l'interieur desquels on tro11ve des ovules ou des 
spermatozoides. Leurs parois, qui se confondent, ordinairement sur 

' 

la lighe mediane du ver) sont simp.lement formees du tissu conjonctif 
a corpuscules etoiles.<< Aber auffallend ist jedenfalls die nachfolgende 
Angabe V1LLOT's: )) Ces deux organes sont les homologues, mais non ~es 

' . 

analogues des ovaires et des testicules des autres animaux, car jls 
' 

n'ont ni la structure ni les fonctions des gland~s que l'on designe 
ordinairement sous ces noms. Ils ne pi·oduisent, en effet ni les ovules, 
11i les cellules spermatogenes. Leur role est pur.ement passif; ils enve- 1 

loppent et protegent les elements essentie1s de la reproduction.« 
Diese Auffassung ist jedenfalls begründet und 1ieß mich hoffen, 

dass V1LLOT vielleicht in den jüngeren Entwicklungsstadien der Gor- j 
diiden die wahren Geschlechtsdrüsen entdecken könnte. Leider aber 

• 

e1·fahren wir aus seinen diesbezüglichen Angabe11 nichts, was den 
u11ten näher dargestellten Thatsachen e,ntsprechen dürfte. V1LLOT lässt 
nämlich die Geschlechtsprodukte aus einer beträchtlichen Masse der 
Embrvonalzellen zu Stande kommen: )) Celle-ci se di vise bientot en ., . 

deux parties; l'une centrale, qui se transfo1·me directement en ovules 
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ot1 en cellules spermatogenes; l'autre peripherique, qui fot11·nit le tissu 
des ovaires et des testicules. << 

Da ich i11 den aller1neisten Fällen immer nur die mit Eiern ge
füllten Eie1·säcke, niemals aber die wah1·en Eierstöcke' gefunden, so 
vermuthete ich, dass die letzteren nur in den jüngeren, vielleicht noch 
parasitischen Ent"'ricklungsstadien erscheinen und erst später, ,,räh
rend des freien Lebens zerfallen. Solche jüngere Stadien gelang es 
mir aber nicht zu G·esicht zu bekomn1en und dies ließ mir den Ge
danken aufkommen, dass unter gewissen Umständen die Eierstöcke 
auch in de·m freilebenden Stadium zur Ent,vicklung gelangen könnten, 

• 

Ich beobachtete nämlich, dass die in Aquarien gezüchteten \Veibcl1en 
von Gordius tolosaniis nach der Eiablage nicht absterben, sondern wei
ter leben und in kei11er Hinsicht von den geschlechtsreifen Weibchen 
ab'v\reichen. Nachdem ich solche Weibchen untersuchte, fand ich that
sächlich die Ovarien, die allerdings gegenüber den unter diesem Namen 
von meinen Vorgängern angeführten Organen sich ganz anders ge
stalten. 

Auf den Flächenpräparaten, die ma11 durch Aufhellung der ge
färbten Weibchen ohne größere Schwierigkeiten herstellt, sieht man, 
dass das Mes~nterium der eigentli,~he Träger der .Eierstöcke ist. Etwa 
2 cm hinter dem Vorderende eines etwa 15 cm langen Weibchens 
erscheint das erste, bisher ~Tenig entwickelte Paar und von hier an 
"' 1iederholen sich die nachfolgenden in regelmäßiger segmentweiser 
Anordnung bis kurz vor dem hinteren Körperende. Zu beiden Seiten 
des Mesenteriums sitzt nämlich paarweise je eine lappenförmige Drüse, 
deren Elemente je rneh1· nach hinten, um so deutlicher hervortreten, 
,vodurch diese paarigen Organe nach und nach an Größe zunehmen .. 
Fig. 23 ov stellt eine Anzahl der segmentweise angeordneten, paari
gen Ovarien aus der vorderen, Fig. 24 aus der mittleren Körper-

• reg1on vor. 
Bet1·achten wir näher einige durch den "·orderen und mittleren ...., 

Körper gefüh1·te Querschnitte, an denen die- Verhältnisse der Eier
stöcke zur Leibeshöhle und zum Mesenterium besser hervor-treten als. 
an den Flächenpräparaten. Fig. 56 ov stellt etwa das zwanzigste_ Paar 
der Eierstöcke von Gordius tolosaniis vor. Zu beiden Seiten des. 
Mesenterit1ms, u11d zwar in dem Punkte, wo sich die beiden Hälften 
oberhalb des Darmkanales vereinigen, um von hier aus sich V\7ieder zu 
spalten, ist das linke und rechte_ Ovarium derart befestigt, dass es 
mit seinem verengten Proximalende direkt dem l\iiesenterium aufsitzt, 
,vährend das lappige Distalende in die Leibeshöhle hineinragt. Äl1n
lich verhalten sich auch die nachfolgenden Ovarien, die allerdin_gs 
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weiter nach hinten, wo durch die Spaltung der beiden . Mesenterie11 
ein doppelter Eileiter sich bildet, dadurch von einander mehr entfernt 
erscheinen (Fig. 57 ov). Die Eierstöcke imbibiren sich sehr intensiv 
mit Pikrokarmin, so dass ihre Struktur an gefärbten Präparaten nicht 
ganz genau sich ermitteln lässt. Auch die Eibildung, die offenbar 
manche interessante Eigenthümlichkeiten bieten dürfte, lässt sich an 
ge.färbten Präparaten nicht verfolgen, zumal durch die sich tief roth 
färbende Eisubstanz die Verhältnisse des dadurch ganz verdeckten 
Ke1·nes nicht erkennbar sind~ Ich habe 11ur so viel ermittelt, dass die 
vordersten Eierstöcke aus einer wahrscheinlich feinkörnigen Grund
substanz bestehen, in der, vornehmlich an der Basis, glänzende, 
meist unregelmäßig kontourirte Kerne in größerer Anzahl eingebettet 
sind. Weiter nach hinten wiederholen sich zwar dieselben Verhält
nisse der Eierstöcke, aber hier erscheinen in den traubenförmig sich 
gestaltenden Distalenden bereits scharf kontourirte Eizellen mit runden 
Kernen und.schließlich einzelne-, oder .meist gruppenweise (Fig. t9 ov) 
angeordnete sich bildende Eier, deren feinere Struktur mir nicht zu 
ermitteln gelang. 

Die Eibildung muss meiner Ansicht nach nur an frische·n Eier
stöcken beobachtet werden, wodurch die sonderbare Gruppirung de·r in 
Eiersäcken befindlichen und offenbar noch nicht reifen Eier erklärt . 

werden kann. Von den bisherigen Forschern war dies Verhalten der 
jungen Eier ·nur MEISSNER und VON SIEBOLD bekannt, denn der Erstere 
erwähnt, dass )) die fast reifen Eier· meist zu acht bis zwanzig vereinigt 
traubenförmige Gruppen um den Rest der ursprünglichen Keim- oder 
Mutte'rzelle,. bilden, mit "reicher sie mittels kurzer dünner Stiele, 
Dotterkanäle, die späteren Mikropylen, zusammenhä_ngen << ....... . 
)) Man überzeugt sich leicht, dass die zu eine1· Traube vereinigten Eier 
in organischem. Zusammenhange mit einander stehen, dass sie mittels 
feiner, aber nur kurzer Stiele an einander hängen .und wenn auch die 
häufigeren aus sehr vielen Eiern bestehenden Gruppen es nicht ge
statten, den Zusammenhang klar, flächenartig auszubreiten, so finden 
sich doch auch hinreichend kleine1·e., welche völlig- zweifellos diesel... t 

ben Verhältnisse erkennen lassen, die ich früher von Mermis albicans l 
und Ascaris mystax u. A. beschrieben habe.c< 

Wie ich nun an meinen gefärbten Präparaten erkennen ka11n, 
entsteht diese eigentbümliche Gruppirung unreifer Eier bereits in 1 

Eierstöcken. Man findet wenigsten.s ~zwei junge Eier, die mit einander 
verbunden sind und ein gemeinsames Kügelchen· bilden (Fig. 50 a), 
so dass nur die äquatoriale Furche auf die Duplicität des Gebildes 
hinweist. Solche je zwei grup_pirte Eier können leicht als eine sich 
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konjugirende Gregarine angesehen werden. Wie sich der Kern und die 
Eimembran an solchen Gruppen verhalten, kann n\].r durch die Unter
suchungen am fi·ischen Materiale erklärt werden. An anderen Eizell
gruppeo habe ich einen aus flachen Zellen gebildeten Follikel gefunden 
(Fig. 50 c), in dem die Eier zur vollständigen Reife gelangen, was aber 

• 

V\7ahrschei11lich erst in den Ef ersäcken stattfindet. 

b) Die Eiersäcke 

sind, wie bemerkt, von den bisherigen Autoren als Eierstöcke gedeu
tet V\rorden. Bei den meisten freilebenden Go1·dien findet man statt 
der Eierstöcke nur diese Organe . . 

In dem Weibchen, welch~s n.1it den ·Eierstöcken versehen war, 
fanden V\Tir eine weite, ·von der Peritonealmembran ausgestattete 
Leibeshöhle (Coelom), in.~~eren beide laterale,· du1·ch die Mesenterien 
gebildete Räume die Eierstöcke hineinragten. In diese Höhlen fallen 
nun die reifenden Eier in Gruppen ve1·einigt, bis sie allmählich den 
ganzen Raum zwischen der Leibes,vand und den ~lesenterien erfüllen; 
dieser Fall tritt immer ein, wenn die Eierstöcke verschwanden, indem 
die sie zusammensetzenden Elemente sich zu Eigruppen herausge
bildet haben. Führt man nun Querschnitte durch solche während des 
J1.1ni und Juli gesammelte Weibchen, so findet man, dass die frühe1· 
vorhandene Leibeshöhle mit Eiern ausgefüllt ist. Dieselben sind so 
dicht zusammengedrängt, dass man keine deutlichen Grenzen zwi
schen den einzelnen Eiergruppen wahrnehmen kann (Fig. 61 eg). Nur 
in solchen Weibchen, ·welche bereits den größeren Theil der Eier ab
gelegt hatten, sind die Eiersäcke mit einer spärlicheren Anzahl de1„ 
Eigruppen e1·(üllt und hier sieht man sehr überzeugend, dass rr1ehrere 
Eier je eine Grt1ppe bilden, die von außen mit einer hyalinen Hülle, 
wahrscheinlich dem Rest des früher erwähnten Follikels, umgeben ist. 
Sehr deutlich t1·itt dieses Verhältnis der Eiersäcke in dem hinteren 
Körpertheile hervor, wo die Eibehälter prall mit reifen, abzusetzenden 
Eiern erfüllt sind (Fig. 62 eg). 

Ich habe angegeben, dass die reifenden Eiergruppen in die 
1 Leibeshöhle fallen und dieselbe allmählich erfüllen; trotzdem aber 

spreche ich von den Eiersäcken und somit verwechsle ich anscheinend . 
die beiden Begriffe. Aber es existirt später keine Leibeshöhle mehr, 
indem sie eigentlicl1 von den Eiersäcken eingenommen V\iird. Die 
Eiergruppen berühren nämlich nicht direkt das die Leibeshöhle aus-

f kleidende Epithel, sondern werden von einer zelligen ~fembran um-

1 hüllt, die offenbar e·rst während der Bildung der Eiergruppen durch 
1 die Theilung der Peritonealelemente entsteht und nach außen, von 
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unten und ob-en die Eiergr-t1ppen einschließt und nacl1 innen in die 
-elastiscl1e, homogene Membra11, welche das modificirte Mesenterium 
vorstellt, übergeht (vgl. Fig. 61I es). Diese einschichtige Umhüllung der 
Ejergruppen stellt also u11sere Eiersäcke vor, die ich . dessl1alb nicht 
:als Eibehälter (Ute:rus) bezeic.hne, weil hier durchaus nur unreife, in 
den oben erwähnten Gruppen a11geordnete Eier vorl1anden sind. 

c) D i e E i b e h ä I t e 1· u n d E i l e i t e 1·. 

Mit Ausnahme von GRENACHER l1at keine1· de1--frühe1·en Beobachte1-
·die zur Ausfuhr· der Eier dienenden Gänge e1'kannt; der genannte 
Autor fand diese Organe bei Gor·diits ornatus ·u11d theilt Ei11iges über 
deren Verlauf mit, V\7ie er sie auch in seiner schematischen Abbildung 
des weiblichen Geschlechtsapparates darstellt. Die neuerdings mitge
theilten Angaben über die Eileiter und Samenleiter von V11LOT erkläre 
ich mi1--aus der nicht ausreichenden Untersuchungsmethode, de11n 
nach diesem Forscher ))!es oviductes et les canaux deferents ne sont 
que le prolongement des ovaires et des testicules et n'en different que 
par leur calibre :plus petit«. 

Die Eibehälter erscheinen gleichzeitig mit den_ Ovarien; freilicl1 
fehlen sie in der vorderen Körperregio11, so dass man in dem Theile 
des I{örpers, wo wir das etV\'a zwanzigste Paar der ·Eierstöcke durch
ges~h11itten haben, noch keine Ausführgänge wahrnimmt (vgl. Fig. 56 ). 
Aber bereits an den nachfolgenden Schnitten erscheinen die Eibe
hälter als zvvei neben einander verlaufende, durch die Spaltung der 
Mesenterien entstandene Lücken, die im ganzen 111ittleren und dem 
größeren Theil des hinteren Körpers oberhalb des Exkretionskanales 

r -
hinziehen. Die Que1·schnitte (Fig. t9 od) veranschaulicl1en uns die Be-
schaffenlieit de1· \Vandu11gen der jungen Eibehälter. Von. dem Pu11kte, 
wo die Eierstöcke befestigt sind, s·paltet sich jedes Mesenteriu1n dic.ho
tomisch in Z\-"\7ei Lam'ellen, von denen die inneren sich an einander legen 
und eine mediale gemeinsame Membran bilden.. Dieselbe spaltet sich 
unweit vor der Rückenwandung des Körpe1·s und die so entstandenen 
Wandungen stellen eine Grenzmen1bran zwischen den Eibel1ältern 
und dem Rückenkanale her (Fig. t 9 c). Die Wandungen solcher junger 
Eibehälter behalten den Bau des l\iiesenteriums, aus dem sie eben he1·
vorgegangen sind. Aber in den älteren Stadien, nachdem die Eier
·stöcke zerfallen sind und die reifenden Eiergruppen den ganzen Raum 
der Eiersäcke erfüllen (Fig. 6 11 od), werden die Wa11dungen der Ei
behälter viel resistenter und dicker, die Kerne verschwinden und die 

1 

Wandungen e1·scheinen als lichtbrechende, elastische Hülle11. Diese 
histologische Modifikation ist namentlich in den \Veibchen kenntlicl1, 
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deren Eibehälter prall mit reife11, abzusetzenden Eiern erfüllt sind 
(Fig. 62, 63 eb). Dies geschieht vo1·nehmlich in _der hinteren Körper
region oberhalb des Receptaculums; an den gefä1·bten Präparate11 er
scheint dann die Umhüllung der voluminösen Eibehälter als ei11e dicke, 
intensiv mit Pikrokarmin imbibirte Hülle, die nacl1 unten mit der 
Grenzmembran des Receptaculums zusammenhängt. Theils diese 
äußere Umhüllung der Eibeh~ilte1·, theils deren Inhalt unterscheiden 
die in Rede stehenden Organe vo11 den Eiersäcken, vo11 denen wi1· 
oben angegeben haben, dass sie nach außen von einer zelligen Hülle 
umgrenzt sind und dass sie nur unreife Eigruppen enthalten. In de11 
Eibehältern befinden sich nun reife isolirte, kugelige und O,Ot mm 
große •Eier (dies gilt in unserem Falle für Gordius Preslii). Auf vv·elche 
Art und Weise die reifen Eier aus den Eie1·säcken in die Eibehälter 
gelangen, konnte ich nicht ermitteln und sind hierüber spätere Beob
achtungen anzustellen. 

Nachdem die Eibehälter die Region der Eiersäcke, mit denen sie 
allerdings parallel verlaufen, passirt haben, beginnen sie sich allmäh
lich zu verengen (Fig. 5, 6 od) und gehen in die eigentlichen Eileite1· 
übe1·. In der Region, wo das Receptaculum anfängt, resp. wo seine 
Ausfüh1·ungsgänge entstehen, begeben sich die Endtheile der Eileite1· 
in leichten Krümmungen zur Bauchseite l1in, wo sie in das unten 
n.äher dargestellte Atrium einmünden (Fig. 6, 64 od). Nicht nur durch 
das unbedeutende Lumen, sondern auch durch den histologischen Bau 
unterscheiden sich die Eileiter vo11 den vo1·de1·en sackförmigen Eibe-:
hältern. Ihre Wandungen sind nämlich nicl1t homogen, sondern aus 
niedrigen, mit runden Kernen versehenen Epithelzellen gebildet (Fig. 
64 od); somit sind sie kaum kontraktil, welche Fu11ktion wahrscl1ein
lich von der dicken äußeren Umhüllung ausgeübt wird. Diese äußer·e 
Schicht besteht ,nämlich aus kleinen, spindelförmig ausgezogenen Ele
menten de.s Zellgewebes, welche den Muskelzellen nicht unähnlich 
sind und in mehreren Schichten die Eileiter umhüllen. 

. 

Die.Se verengten Eileiter sind von MEISSNER als Tuben gedeutet 
worden. 

d) Das Atrium. 

Das Organ, welches ich unte1· dieser· Bezeichnung darzustellen be
absichtige, war allen meinen Vorgänger11 bekannt. MEISSNER nennt es 
)> Uterus c< und beschreibt seinen histologischen Bau. >> Der Uterus wird 
zunächst von der Fortsetzung der Tunica propria der Eierstöcke ge
bildet, auf deren innere Fläche sich ein Epithelium klei11er Zellen mit 

1-------------

, 
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fein granulirtem Inhalt auflagert, während die äußere Fläche einen 
wahrscheinlich kontraktilen Überzug erhält.c< 

Auch GRENACBER (1. c. p. 332) fasst das Atrium als >) Uterus cc aufr 
der mit Zotten ausgekleidet ist. V111or bezeich11et das in Rede 
stehende Organ als >) Cloaque « und, da ihm das eigentliche Receptacu
lum seminis und das Verhältnis des Darmkanales nicht bekannt war, 
so macht er GRENACHER einige Vorwürfe, als ob der letztere in dem be
sprochenen Orga11e nicht nu1· die >) cloaque proprement dit cc, und 
))Uterus c(, sondern auch di~, Samentasche gesehen hätte. Die un1·ichtige 
Auffassung V111or's wird am besten in den Sätzen charakterisirt: >)Le 
receptacle seminal re(?oit les oviductes. L'uterus est en 1·apport avec 
intestin; le cloaque proprement dit avec l'orifice ano-genital. Toutes 
ces parties sont constituees pa1· le memes elements ~natomiques.cc 

• 
Dass ich das weibliche Endorgan ganz anders bezeichne als die 

erwähnten Beobachter, hat wohl seinen Grund. Dass man hier mit 
einer Kloake nichts zu thun hat, geht a11s der früheren Darstellung des 
Darmkanales der Weibchen .,.hervor. Aber auch als Uterus kann das 
Atrium nicht bezeichnet werden, da ich es niemals als Reservoir mit 
den abzul~genden Eiern erfüllt auffand. Die Physiologie des Atriums 
ist- in zweierlei Funktionen zu suchen: in seineu1 oberen hornartigen 
paarigen Abschnitte wird die Befruchtung vollzogen, in dem unteren 
drüsigen Theile werden: die abzulegenden Eier durcl1 ein reiches und 

_-e1·härtendes Sekret -zu Klumpen verklebt und an Wasserobjekte be
festigt. 

Fig. 5 at , ... eranschaulicht uns die Gestalt des Atriums von Gor
dius Preslii von der Bauchseite aus. Es ist ein kurz birnförmiges, nach 
unten zur äuße1·en Öffnun-g verengtes, nach vorn b-edeutend ange
schwollenes Organ, welches an der Rückens,eite in zwei Ilörner (h) aus
läuft. An der Basis sjnd diese llörner ebenfalls kugelig angeschwollen, 
verengen sich aber, wie Fig. 6 veranschaulicht, alli;nählich nach vorn 
und gehen dir·ekt in die schmalen Eileite1· über. An dieser Stelle 
mündet auch das Receptaculum in das Atrium ein (Fig. 64 od, rs). 

Der Bau des Atriums ist, dessen Fu11ktion gemäß, etwas ~ompli
cirter als derjenige der übrigen Geschlechtsorgane. Seine innere Aus
stattung weist darauf hin, dass es durch die Einstülpung de1· Hypodermis 
entstand, deren Epith·el aber eigenthümliche Modifikationen e1·leidet. 

Der Centralraum des Atriums ist nämlich bis auf ein unbedeuten-
des Lun1en mit großen Drüsen erfüllt (l?ig. 5, 6, 65 at), die GRENACHER 1 

richtig als Zotten bezeichnet: Aus der niedrigen, aus kleinen kubi
schen Zellen bestehenden Epithelschicht e1·heben sich nämlich lang
gezogene Drüsen, die nach guter Färbung einen tubulösen Bau 
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al1fweisen. Längs des Centralkanälchens (Fig. 29) sind in zierlicher 
Anordnung Epithelzellen zusammengestellt, dereµ längliche und ellip
tische Kerne nur äußerst schwierig sich mit Pikrokarmin imbibiren. 
Nach dem äußersten Ende verengen sich die Zotten und die Zelle11 
sind hier al1ch viel undeutlicher. Die Drüsen secerniren V\7 ohl das 
oben erwähnte Sekret, mittels welchem die inzwischen befruchteten 
Eier in Klumpen zusammengeklebt werden. Die Zotten wiederholen 
sich auch in den Hörnern, hier aber sind sie viel niedriger. Die epithe
liale Schicht des Atriums ist mit einer Muskelschicht umgeben, dere11 . 
äußerst feine Fase1~n sehr undeutlich sind , • deren Ke1·ne abe1· ganz 

• 

kenntlich hervortreten. 

e) Receptaculum seminis. 

Es ist sonderbar, dass es von früheren Beobachtern nur GnE
NACBEJl war, welcher die unpaarige und volun1inöse Samentasche er
kannte. Ich habe dieselbe vornehmlich· bei Gordius P1reslii untersucht 
und als einen mächtig angeschV\1ollenen und langen mit reifen Sper
matozoen erfüllten Schlauch erkannt (Fig. 5, 6 rs). Sie nimmt den 
Raum zwischen dem Bauchstrange und den Eibehältern ein und befindet 
sich demnach zwischen den paarigen Mesenterien, wo in den mittleren 
und hinteren Körp.erregionen der Darmkanal verläuft. Der letztere 
wird durch; die_ enorme Entfaltung der Samentasche allmählich von der 
medialeIJ. Bauchlinie (Fig. 62, 63 d) an eine Körpers.eite verdrängt. Die 
Wandungen der Samentasche sind eigentlich die erwähnten paarigen 
Mesenterien, die sich auf der Bauchseite oberhalb des Bauchstranges 
vereinjgen und dadurch einen blind geschlossenen Schlauch vorstel- -
len. Diese W a11dung ist wohl elastisch und dehnbar, wie diejenige der 
Eibehälter, mit der sie auch in histologischer Hinsicht vollständig über
einstimmt. Am hinteren Ende geht das Receptaculum in ein Paar Aus
führungsgänge über (Fig. 5, 6 a), deren Wandungen jenen der vereng
ten Abschnitte der Eileiter gleich sind (Fig. 64 rs ). 

II. Männliche Geschlechtsorgane. 

a) Die Hoden • 
• 

in ihrer ursprünglichen Lage und V ertheilung gelang es mir in den 
freilebenden Gordiiden 11icht zu entdecken. Auch die zu ,viederholten 
Male11 sich begattenden Männchen waren stets nur mit den angefüllten 
Samensäcken versehen, _ohne dieselb'en gänzlich ausgeleert zu haben. 
Es ist demnach höchst wahrscheinlich, dass die ursprünglichen Hoden-

Zeitschrift f. ,vissensch. Zoologie. XLIII. Bd. 28 



418 Franz Vejdovsky, 

anlagen nur in dem noch parasitisch lebenden Stadium vorkommen 
und frühzeitig in die. sich bildenden Spermatozoen zerfallen, die sich 
späterhin in de11 Samensäcken befinden. 

b} Die Sa1nensäcl{e. 

Als solcl1e betrachte ich jene, stets mit Sperma gefüllten Schläuche, 
die ·von den bisherigen _Fo1·sche-rn nur als Hoden gedeutet werden, 
obwohl in i\lnen niemals die jungen Spermazellen vorgefunden "'rur
den. Es geht dies auch aus den bisher verlässlichsten Angaben ME1ss

NEn's (1. c. p. 112) hervor, welcher vermuthet, dass das erste Ent
wicklungsstadium , welches er beobachten kon.nte, nicht das früheste 
ist, )) sonder11 dass deren noch e"ines oder mehrere vorausgehen, welche 
während der Zeit völlig, fü1· die ganze künftige Samenmasse, ablaufen, 
i11 welcher sich überhaupt der Gordius zur Geschlechtsreife entwickelt, 
und die daher in reifen Individuen nicht mehr angetroffen werden<<. 
Aus den A11gaben V1t10T's über die ersten Anlagen der Hoden in den 
jungen Gordiiden kann ich nichts Positives schöpfen. 
- Gleich den Eiersäcke11 stellen die Samensäcke ein Paar fast der 
ganzen Körpe1·länge nach verlaufende Schläuche dar, die bald hinter 

• 

dem Ösophagus beginnen und unweit vor der Kloake aufb-ören. Ihre 
Anfänge sind wenig voluminös, erst weiter im mittleren Körper er-, 

,veiterl) sie sich, niemals aber so bedeutend -vyie die Eiersäcke. Auch 
' 

trifft man Exempla~e, ""'o der eine Samensack im Vorderkörper allein 
vorhanden ist, während der andere erst etwas ,veiter nach hinten be-
ginnt (Fig. 4:i t). . 

Die Wandungen der Eie1·säcke a11langend, so gilt hier dieselbe 
Regel, wie bei den Eiersäcken (Fig. ,36, 37 ss)-, nur sind hier die 
Zellen etwas größer, wie überhaupt die Elemente der die Leibeshöhle 
erfüllenden Elemente beträchtlicher sind als bei den Weibchen. Die 

. 

Zellen der Samensäckewandungen si11d meist schön epithelartig an-
geordnet und lassen sich als eine Fortsetzung am Mesenterium ver
folgen. 

. c) Die Samenleiter 

sind selbstverständlich den früheren Autoren unbekannt geblieben. 
Es ist aber ziemlich schwierig dieselben zu entdecken und ich "'rurde 
11ur durch Que1·schnitte darauf aufmerksam gemacht. 1 

Führt man nämlich eine Serie der Querschnitte durch den Aus- 1 

führungsappara.t der männlichen Geschlechtsorgane von Gordius tolo- 1 

sanus, so findet n1an in der Region, "'ro der Bauchstra11g zum Sch"'ranz
ganglion anschwillt, eine kreuzförmige Gruppe der das Zellge"',ebe 
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unterl)rechenden Muskeln. Zu beiden Seiten dieser liuske1ri befinden 
sich (Fig. 4 7 clm, vm) die Querschnitte der Samensäcke (ss), auf der 
Rückenseite der Querschnitt des Darmkanales (d) und nach unten das 
Scl1wanzganglion (bg). In den Muskeln selbst kommt noch ein Paa1· 
kleinerer Öffnungen vor~' die deutlicher hervortreten, wenn sie mit 
reifem Sperma erfüllt sind. Das sind eben die Samenleiter (Fig. 4 7 vd). 

Einmal auf deren Vorhandensein in Querschnitten aufmerksam 
gemacht, habe ich dieselben durch die Längsschnittmethode ))in sittI<< 
zu ermitteln versucht, was mir vollständig gelungen. Fig. 8 veran
schaulicht einen tangentialen Schnitt durch das hintere Körperende 

• 

von Gordiits tolosanus. Kurz vor dem Ende des linken Samensackes 
(ss) entsteht aus dessen Wandungen ei11 enger Au_sführungsgang (df), 
der nach ku1·zem Verlaufe in den Anfangstheil der Kloake einmün
det. Es ist dies der linke Samenleiter. Sein feinerer Bau ist sehr 
einfach; er besteht, wie die Eileiter, aus kleinen kubischen Zellen und 
nur der Endtheil ist, V\7ie die Querschnitte (Fig. 4 7 vd) zeige11, n1it ei11e1· 
Ringml1skelschicht versehen. Die Samenleiter sind den Eileitern homo-
log, wäl1rend für die vorderen paarigen Eibehälter in dem männliche11 
Geschlechte kein H.omologon zu statuiren ist. Man findet nämlich in 
der ganzen Körpe1·länge nur dieselben Querschnitte der Samensäcke, 
während von den Scl1läucl1en, die wi1· als Eibehälter gedeutet haben, 
bei den Männchen nichts zt1 finden ist. 

d) Kloake. 

Der Endtheil des männlichen Gescl1lechtsapparates ist die echte 
Kloake. Der nach der Rückenseite sicl1 ei·hebende und bedeutend 
verengte Hint.ertheil des Darmkanales kommunicirt nämlich _mit dem 
bedeutend angeschwollenen Sacke, in welchen zugleich die beiden 
Samenleiter eil)münden (Fig. 8 cl). Von dieser Stelle an nach hinten 
findet man an den Querschnitten thatsächlich keine Spur vom Darm
kanal. In seinem Baue ist die Kloake viel einfacher als das weibliche 
Atriur.o, obwohl sie jedenfalls wie dort durch die Einstülpung des Epi
blastes sammt Cuticula entsta11d. 

. - -
Es ist ein flaschenförmiges 01·gan, durch paarig angeo1·dnete Re-. -

traktoren an der Bauch- und Rückenfläche des Leibesschlauches be- • 
festigt (Fig. 46 dm). Es besteht aus schönen Epithelzellen mit intensiv 
sich mit Pikrokarmin färbenden spindelförmigen Kernen. Der End
theil dieser Kloake stülpt sich bei der Begattung aus und_ stellt eine 
Art )) ~ursa copulatrii << vor (Fig. 8 bc): 

Man giebt allgemein an, dass· die Gordiaceen keine äuße1·en Be
gattungsorgane in der Form von Spicula etc .. besitzen. Ich habe .that-

28* 
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sächlich bei den zwei 'Männcl1e11 von Gordi"its Preslii, und einem von 
Gordius tolosanus, die ich in dieser Richtung sorgfältig durch die 
Schnittmethode untersucht habe, nichts gefunden, was an einen Penis 
erinnern würde. Auch auf dem Längsschnitte durch die cf Ge
schlechtsöffnung, wo die Bursa copulatrix ausgestülpt ist, kann ich 
nichts Ähnliches finden. Aber auf eine1n sehr gelungenen Querschnitte, 
den ich auch auf der Fig. t6 p abbilde, siel1t man ein stäbchenförmiges, 
am Präparate· sehr schön hervortretendes Organ, das leicht als ein 
Kopulationsapparat angesehen werden kann. Es ist ein cuticula1·es 
Gebilde, das, wenn es überhaupt einen Penis vorstellt, gleichzeitig mit 
der Bursa hervorgestülpt wird . 

• • • 

III. Rückblicke. 

Die äußeren Charaktere der Gordiiden veranlassten die meisten 
älteren Autoren, dass unse1~e Würmer _zu den Nemathelminthen und . . ' 

Z'\-var als eine Familie de1· Nematoden gezählt wurden. Auch später 
• 

noch hat SCHNEIDER die Gordiiden unter die Nematoden ei11ge1·eiht, und 
wahrscheinlich nach dem Vorgange dieses Autors findet man die Gor-. 
diiden in den n·eueren zoologischen Handbüchern als eine Familie der 
Nematoden angeführt. 

Da bereits V1LLOT die Angaben der älteren Zoologe11 über die 
systematische Stellung der Gordiiden zusammengestellt und aus ein
a11der gesetzt hat, so betrachte ich es als überflüssig diesen O,egenstand 
nochmals zu besprechen und ver"V\reise auf die Darstellung des ge
nannten Autors 1• Ich "'1-ill nur diejenigen "Eorscher erwähnen, denen 
es unzulässig erschien, die Gordiiden als eine Familie der N ema
toden zu betrachten. Früher war es voN S1EBOLD 2, welcher nach den 
Untersuchunge11 CnARVET's. und DuJARDIN's zuerst eine, den Nematoden 
gleichwerthige Ordnung der Gordiaceen aufstellte, welcher neben 
Gordius auch 1Jfer1-nis angehören soll. Nachdem später GRENACHER die 
Organisation von Go1~diits viel eingehende1· als seine Vorgänger erkan11t 
hatte, konnte e1· sich selbstverständlich übe1--die Stellung der Gordii
den folgenderma.ßen aussprechen: )) Die Gattung Gordius selbst aber 
weicht fast in jeder Beziehung von den eigentlichen Nematoden ab, so 
dass dieselbe sich im System ungleich schärfer davon trennt, als man 
in der neuesten Zeit anzunehmen geneigt war. c( U11d eben so ent-

. 
1 Monographie etc. l. c. p. 224-227. 
2 Bericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Helminthologie in1 Jal1re 

1842. Archiv für Naturgesch. 1843. Bd. II. p. 303. 
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schieden spricht sich V1110T aus gegen die Vereinigung der Gordiiden 
mit den Nematoden, indem er sagt: ))Les Gordiens ont de nombreuses 
analogies avec les Gephyriens, les Mermis, les Nematoi:des prop1·ement dits 
et les Echino1·hynques; mais les differences qui les separent des Mermis 
sont aussi grandes que celles qui les sep~rent des Gephyriens, des 
Nemato'ides et des Acanthocephales.c< Dein.entsprechend schließt V111or, 
dass die Gordiiden in ,keine der genannten Wurmgruppen einzureihen 
sind, sondern dass es nothwendig ist, )) d'etablir, sous le no1n de Got·
diens, un ordre special pot1r le ge11re Gordiu.s, et qu'il. con vie11t de 
placer ce nouvel ordre en tete de la classe des Helminthesc< . . 

In der äußeren Kö1·pergestalt, nämlich in dem ungegliederter1, 
runden_, langgestreckten und fadenfö1·migen Leibesschlauche und des
sen Cuticularschichten zeigen die G.ordiiden eine bedeutende Ähnlich
keit mit den Nematoden, von denen sie aber in de11 übrige11 Organi
sationsverhältnissen dermaßen ve1·schieden sind, dass wir sie 11acl1 
reifer Überlegung nicht nur aus der Ordnung der Nematoden, sonde1·r1 
auch aus der Klasse der Nemathelminthen ausscheiden und in d.ie 
nächste Verwandtschaft mit den Gliederwürmern bringen müssen. 
Maßgebend für diese unsere Auffassung ist das Vorha11densei11 der 
echten Leibeshöhle und der Mesenterien; ferner das hochentwickelte 
Centralnervensystem und schließlich die segmentweise Vertheilung der 
Geschlechtsdrüsen. 

Was zunächst die Leibeshöhle a11bela11gt, so haben ,,Tir nachge
wiesen, dass zu gewissen Zeiten, aucl1 i1n freilebenden Stadium, das 
sog. Zellgewebe ve1·sch,vinden kann u11d eine mit scl1önem Pflaster
epithel ausgekleidete Leibeshöl1le zum Vorschein kommt. Diese Epi
tl1elschicht entspricht dem Peritoneum der Gliede1·würmer. Dei· Darm
kanal entbehrt zwar eines Darmfaserblattes, so dass e.r in dieser Be
·ziehung an den Darmtractus der Nematoden erinnert. Indessen erklä.rt 
sich diese Erscheinung aus dem Umsta11de, dass die Go1·diiden im 
f1·eilebende11 Stadium keine Nahrung zu sich nehme11, während die 
jüngeren, parasitisch lebenden Stadien in dieser Beziehung nicl1t 
näher bekannt sind. Wal1rscheinlich stellt die äußere, cutieulare un-d 
rippenartig verdickte Umhüllung des Darmes im entw.ick.elten Stadium 
die degenerirten Muskelelemente vor. Die Mes.enterien sind für die 
echten Annulaten sehr charakteristisch und erscl1einen bei den Gor
diiden in typische11 Gestaltsve1~hältnissen, ,venn sie auch nicht imme[· 

1 

durch die abnormale Entstehung des Exkretionska11ales den Da1·m dor
, sal und ventral an die Leibeswand befestigen. Die l\iesenterien ent
l stehen, wie bei den Annulaten 1, durch Differe11ziru11g dei· Epitl1el-

1 Die innere Peritonealschicl1t der Leibesmuskulatur entsteht bei den Oligo-
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und scheide11 die letzte1·e ih ei11e rechte und .. 

Die segme11täre V e1·theilung de1· Geschlechtsdrüsen, wie wir sie 
bei den Ovarien e1·kannt haben, ist fü1· die Gordiiden sehr cl1a1·akte
ristisch ·und lässt sich offenba1· 11ur auf die bei den Annulaten am 

• 

besten bekan11ten Verhältnisse zurückführen. Die Ovarien entstehen, 
wie • wir durch Experiment sicl1erstellen konnten, erst nach eigen
thümlicl1e11 physiologischen Vorgängen. Durch die fortgesetzte direkte 
Zelltheilung kommt ein 1·eicl1liches, sämn1tliche Lücken des Coeloms er
füllendes sog. Zellge,veb.e zu Stande, welches 11acl1her· resorbirt und 
dessen Plasn1a zur Entwicklung der Gesc·hlechtsdrüsen verwendet wird. 
Die Elemente des ZellgeV\rebes entsprechen de11 Lymphzelle11 der 
Annulate11 u11d spielen in der Geschlechtsthätigkeit der letzte1·e11 eine 
]),edeutende, bisl1e1~ nieht ganz genat1 ermittelte Rolle. Aus den bis
herigen Beobachtungen geht aber so viel l1ervo1·, dass die L1rmphzellen 
vor dem Ei11tritte de1· Geschlechtsreife, wenigstens vor dem Erscheinen 
der Hoden und Eierstöcke, we1111 nicht gan·z verschwinden, so doch auf 
das 1\1Iinimum reducirt werden, "V\-.,äh1·end nachher die Geschlechtsdrüsen 
und deren Ausführu11gsgänge zu Stande· kommen. 

Auf diese jedenfalls eine größere Aufmerksa~keit der Forscher 
erforder11de Vorgänge bezieht sich die bereits früher vo11 WILLIAllts 1 

' 

beobachtete Thatsache, dass vor dem Eintritt der Geschlechtsthätigkeit . 
de1· Annulate11 die Lymphzellen allmählich verschwinden, und an deren 
Stelle die Geschlechtsdrüse11 sich entwickeln. Ich werde auf diesen 
Gegenstand, so wie auf die neuerdings mitgetheilten diesbezüglichen 
Angaben über de11 U1--sprung der Lymphzellen der Annulaten in einer 
beso11deren Arbeit zur·ückkommen. 

Das Centralnervensystem ist von der höchsten Bedeutung für die 
Beurtheilung de1~ Ver\\ 7a11dtschaftsbeziehungen der Gordiiden, da es in 
dem grollen S-tamme der· vV·ürme1· 11ur auf das de1· Annulaten zurück
zuführen ist. Die abweichenden Verhält11isse des vorderen Central-
01·ganes, welches wir als Pe1·iphar1rngealganglion bezeichnet haben, 
lasse11 sich schwie.rig mit dem Ne1·ven1·inge der Nematoden vergleiche11; 
vielmel1r sehen wir darin eine dur·ch die Reduktion des Pharynx hervor
gerufene Modifikation des ursprüngliche11 Gehirnga11glions, de1· Schlu11d-

• 

cl1aeten sel1r frül1zeitig, be1·eits zur Zeit, bevor sicl1 die sornatiscl1e Scr1icl1t der 
l\ilesoblastzellen zu l\1uskelfasern zu differenziren beginnt. Aus dieser ersten 
Peritonealanlage bildet sich gleichzeitig das l\ilesenterium. _Näheres i.iber diese 
Vorgänge hoffe ich clemnäcl1st n1itzutl1eilen. 

1 On the Blood-proper and Ch1rlaqueous Fluid of I11ve1·tebrate Anirnals. Philos. 
Transact. Roy. Soc. London. ....._/ ol. 1 42. 18J2. 

1 
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kommissuren t111d des Anfangstheiles des Bauchstranges. Dei~ histo
logische Bau des suprapharyngealen Theiles lässt dieselben Verhält
nisse erkennen, durch welche sich das Gehirnganglion der Annulaten 
auszeichnet; die Schlundkommissuren entwickeln sich bedeutender i11 

1 

der Umgebung des degeneri1·ten Pha1·ynx Llnd verschmelzen mit dem .. 
Gehirn und vorderen Bauchstrang zu einem voluminöse·n Peripharyn-
gealganglion. Dei· B-auchstrang entspricht sowohl histologiscl1 als ent
wicklungsgeschichtlich dem der Annulaten: er besteht hier wie dort 
aus der unteren Ganglienzellenlage und der o~eren fibrillären Schicht, 
so wie aus den reichlich ve·rzweigten Fortsätzen der t1nteren Gan
glienzeilen; e1· entsteht sowohl bei Annulaten als Gordiiden aus ZV\1ei 
ursprünglichen Hälften, die durch Verdickung des Epiblastes zu Stande 
kommen. 

Als peripherisches Nervensystem de1· Gordiiden haben vvir die 
mit der Hypodermis im Zusammenhange stehende Bauchst1·anglamelle 
hervorgehoben. In dieser Gestalt ist zwar das peripherische Nerven
system der Annulaten nirgends bekannt, es ist aber· nicht sch\vierig 
auf homologe Bildungen der letzteren hinzuweisen. W e1111 vvir die 
Lamelle nur als einen verengten Theil des Bauchst1·anges auffassen, so 
dass wir in diesem Falle keine den seitlichen Ne1·venästen des Bauch
stranges de1· meisten Annulaten entsprechende Bildungen vor uns 
hätten, dann könnten ,vir einfach auf die primiti,ren Verhältnisse hin
\Veisen, wo der Bauchstrang als bloße, mehr oder weniger von de1· 
Hypode1·mis differenzi1·te Epiblastverdickung erscheint, wie es bei so 
vielen Annulaten bereits nachgewiesen wu:cde. In solchen Fällei1, 
namentlich in jenen, wo de1· Battchstrang ganz in der Iiypoclermis liegt, 
ist eigentlich noch kein peripheres Nervensystem vorl1anden, sondern 
ist dasselbe zu.gleich durch das Centralnervensystem repräsentirt. 
Diesem V ~rhalten steht die Bauchstranglamelle der Gordiide11 näher, 
indem sie direkt mit der Hy1Jodermis zusammenhängt, als demjenigen, 
,vo das periphere Nervensystem in der Form von seitlichen Nerven
ästen hervortritt, da die letzteren, wie ich bei den Oligochaete11 nach
gewiesen habe, in der Ringmuskelschicht des Leibesschlauches ve1·-

I laufen~ Es giebt aber auch Annulaten, denen neben den periphe1·en 
Bat1chstrangästen noch ein der Bauchstranglamelle de1· Gordiiden homo-

• 

loges Gebilde zukommt. Ich meine nämlich das unlängst von T1n1~11 

bei Phreoryctes beschriebene sog. Bauchorgan, eine gangliöse A11-
schwellung des unpaaren Nervenfadens, welcher sich in der Mitte 

1 jedes Ganglienknotens vom Bauchstrange ablöst. Dieses Bauchorgan 
1 T11111~1, Beobachtungen an Phreoryctes etc. Arb. des zool.-zoot. Instituts Wi.irz

burg. Bd. VI. 1883. 

\ 
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,ron Plireor·yctes hängt nu11, gleich der Bauchstranglamelle der Goi·dii
den mit der Hypodermis zusammen und wiederholt sich bei den erste-
1·e11 in jedem Segmente, während die Lamelle der Gordiiden sich de1· 
ganzen Körperlänge 11ach erstreckt, ein Verhalten, welches sich durch 
die äußere Gestalt des Bauchstranges er·klären lässt. Bei den meisten _ 
Annulaten zerfällt der Körper i11 eine Anzal1l von hinter einander 
folgenden Segmente, denen auch die Ganglienbildung des Bauch
stranges en.tspricht. Bei den freilebende11 Go1·diiden ist sowohl äußere 
a]s in11ere Segmentirung mittels der· Dissepimente nieinals ausgeprägt 
und dem entspricht auch der nichtseg1nentirte Bauchstrang und dessen 
peripheres Nervensystem in de1· Form der besprochenen Lamelle. 

Die innere Segmentirting de1· Gordiiden manifestirt sich nu1· in 
clem Auftreten der Geschlechtsdrüsen, a])er nach dem Zerfall der letz
teren entstehen wiede1· die nicht segmentirten paarigen Eier- und 

. 
Same11säcke, längs der l\iesente_rien verlaufend. Nun gestalten sich die 

• entsprechende11 Gescl1lechtsorgane der Oligochaete11 ebenfalls als 11:icht 
segmentir~e Säcke, allerdings nur durch die Dissepimente der b-e
t1·effenden Segmente mehr oder ,veniger äußerlich eingeschnürt und 
nur durch wenige Körpersegmente sich erstre9kend. Hier enthalten 
die Geschlechtssäcke aber nur eine vei·hältnisniäßig unbedeutende 
l\1enge der G eschlechtsp1·odukte, währe11d bei den Gordiiden die letz
teren in de1· ganzen Körperlänge kontinuirlich verlaufen. Dem ent
sprechend koncentrite11 sich die Ausführ,vege der Geschlechtsprodu·kte 
de1· Gordiiden auf eine einzige am hintere11 Körperende befindliche 
Öffnung. . 

' 

Wir haben 11och einige Cl1araktere hervorzuhe])en,. die., wenn 
auch von untergeordneter -Bedeutung, auf die nähe1·en Beziehl1ngen 
der Gordiiden zu den Gliederwür1ne1·n, als zu den Nematoden hin
weisen. Es ist selbstverstä11dlich, dass d.er äußere ungegliederte 
Leibesschlauch hier V\renig in Betracl1t kommen kann, indem dessen 

. 
Gestalts- und Bauverhältnisse ~us der Lebe11s\\1 eise und der Art der 
Bewegu11g gewissermaßen erklärbar sind. Die dicke, streifige Cuticula 
ist sowohl den Nematoden als An11ulaten gemeinschaftlich, eben so V\rie 
die 1-lypodermis, welche wir in dem bei Weiten1 größtei1 Theile des 
Körpers als eine mit ze1·streuten Kernen ve1·sehene feinkörnige Schicht 
gefunden haben; in dieser Gestalt kommt die Hypode1·mis nicht nur bei 
den Nematoden, sondern auch Annulaten vor, vo11 welchen ich an dieser 
Stelle nur die Enchytraeiden hervorhebe, deren Hypodermis mit der der 
Go1·diiden vollständig übereinstimmt. Wir haben aber im Vo1·der- und 
I-Ii11terkörpe1· der Gordiide11 auch auf die zellige, epithelartige Struktur 

. -
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der Hypodermis hingewiesen, wie dieselbe für die m_eisten Annulaten 
charakteristisch ist. -

Wie die Nematoden, so entbehren auch die Gordiiden der Ring-
muskelschicht; indessen giebt es auch Annulaten, denen, wie z. B. 
Polygordius 1, dieselbe 11icht zukommt. Die Läng.smuskeln der Gordii
den sind derart angeordnet, dass in dem größten Theile des l\fuskel
schlauches nnr die Bauchfurche ,rorkommt und in dem hintere11 
Körpertheile der Männchen Spuren von einer Rückenfurche 11ach
weisbar sind. In dieser Beziehung werde11 die Go1·diiden als eine 
Ausnahme von den Nematoden angeführt, bei denen sich diese Ver
hältnisse des Muskelschlaucl1e_s ~nders gestalten. Dagegen giebt es 
Ännulaten, bei denen sämmtliche Unterbrechungen des l\fuskel
schlauches, bis auf die Bauchfurche, verwischt werden, wie ich be1·eits 
früher bei den Enchytraeiden sichergestellt und auf die identischen 
Verhältnisse bei den Gor·diiden hingewiesen habe 2 . Aber auch in de1· 
feineren Struktur der Muskulatur bieten sich Vergleichspunkte dar; 
bei den Nematoden findet man die Muskeln als große langgestreckte 
Muskelzellen, die senkrecht zur Körperoberfläche gestellt sind. und 
aus parallel angeordneten Fibrillen bestehen. Nebstdem besteht jede 
Muskelzelle aus einem der Leibeshöhle zugekehrten protoplasmati
schen Theile, welcher meist höckerartig in dies·elbe hineinragt. Bei 
den Gordiiden wiederholen sich aber die Mt1skeln nach dem Typus 
der Annulaten, deren feinere Struktur neuerdings in einer schöne11 
Arbeit von RonnE 3 dargestel,t wurde. Denselben Bau, welchen ich 4 

/ 

für die Ringmuskeln der Oligochaeten hervorgehoben habe, statuirte 
BonnE, nachdem er die günstigen Objekte, wi~ Branchiobdella und Phreo
ryctes in dieser Richtung verfolgt hatte, auch für die Längsmuskeln so-· 
wohl der Oligocl1aeten als Polychaeten. Hier V\7ie bei den Gordiide11 
zerfallen die Muskelfasern in eine kontraktile Rinde und eine centrale 

/ 

Marksubstanz. Nun haben wir gefunden, dass in der letzteren bei Gor-
clius Preslii der Kern gelagert ist, während bei Gordius tolosanus der
selbe seitlich, längs der ganz·en Länge der Muskelzelle verläuft. Wir 
haben- das letztere V erhalten dadurch erklärt, dass die Ma1·ksubstanz 
hier auf das l\'Iinimu.m reducirt ist, so dass der Kern nach außen von 

1 ZV\1ar l1at früher E. PERRIER die Ring111uskulatur des Leibesschlauches von 
Polygordius Villoti behauptet, indes,seri wird dieselbe neuerdings von V111or ent
schieden in Abrede gestellt. 

2 Monographie der Enchytraeide11. 1879. Taf. IV, Fig. 5. p. 14 und 26. 
3 Die Mt1skulatur der Chaetopoden. Zoologische Beiträge, l1erausgegeben von 

A. SCHNEIDE~. I. p. 164. 11885. 
4 Syste1n und JVIorphologie der Oligochaeten. Prag 1884. p. 'i O. 
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der kontraktilen Substanz zu liegen kommt. Ähnliches findet man auch 
bei den Muskelfasern der A11nulaten; ich habe zwischen den Muskel
fasern von Rhynchelmis eine körnige mit zerstreuten Kernen versehene 
Substanz gefunden, die ich als »Intermuskularsubstanz « gedeutet habe 1• 

Dasselbe hat auch RoHDE für viele Oligochaeten und Polychaeten her
vorgehoben. 

Vergleichen " 1ir nun eine von RonnE gegebene Abbildung der 
Längsmuskulatur, z. B. von Rliyncliel1nis oder Lunibricitlus (I. c. ·Taf. XXIV, 
Fig. 11 A u. 12), und abstrahi1·en wir von dem sog .. »Bildungsgewebe der · 
l\'Iuskelzellen«, welches offenbar nur die der Epithelschicht der Leibes
höhle entsprechende Peritonealmembran. vorstellt, so gestalten sich 
die Verhältnisse zwischen den Muskelfasern und den ihnen anliegen
den Kernen als ganz übe1·einstimmend mit denen von Gordius tolosanus. 
Die ))IntermuskularsubstanzC< mit Kernen ist die äußere l\'Iarksubstanz 
einzelner Muskelfasern. Bei Gordii~s Preslii findet man dieselbe nicht 
in dieser Weise, da die Kerne in11erhalb der kontraktilen Substanz ge
lagert sind. 

Auf das, die Leibeshöhle der Annulaten auskleidende und der 
inneren Epithelschicht der Gordiide11 entsprechende Peritoneum (>) das 
Bildungsgewebe- der Muskelzellen« RonnE's) werde ich in einer späte-
1·en, die Embryologie von Rhynchelmis behandelnden Arbeit noch zu-
rückkommen; hier erwähne ·ich bloß, dass die äußeren Gestaltsverhält
nisse des Peritoneums der Annulaten, gleich denen de1· Epithelschicht 
des Coeloms bei Gordiiden, je nach der Ernährung und dem Entwick
lungszustande de1„ Geschlechtsorgane sehr mann-igfaltigen Modifikationen 
unterliegen. 

Bei der Beurtheilung der näheren. Verwandtschaftsbeziehungen 
der Gordiiden und Gliederwürmer haben wi1„ ur1s allerdings nur nach 
dem anatomis'chen und histologischen Baue des reifen, freilebenden 
Stadiums~ der ~rsteren gerichtet, während die embryonale und larvale 
Entwicklung derselben außer Acht gelassen wurde.· Trotzdem näm
lich V1LLOT die Entwicklung und Metamorphose der Gordiiden viel ein
gehender als seine Vorgänger verfolgt hatte, so finde ich in seinen An
gabe-n nichts, was die oben dargestellten Verhältnisse der Organisation 
des freilebenden geschl~chtsreifen Stadiums näher· beleucl1ten könnte. 

Die erneuerten sorgfältigen Untersuchungen über die Embryonal
entwicklung und Metamorphose müssen zunächst die eigenthümliche 
Lage und Gestalt des Exkretionskanales der reifen Geschlechtsthiere, 
so wie' das merkwürdige und offenbar degenerirte röhrenförmige Or
gan auf der Rückenseite der Weibchen erkl~ren 1:1nd _schli~ßlich au~l1 

1 System uncl Morphologie der Oligochaeten. Prag 1884. 
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darauf hinweisen, wie sicl1 der ausstülpbare, mit Widerhaken ausge-
1·üstete Rüssel der Embryonen zu dem rudimentären Pharynx der
entwickelten Würmer verhält 1. 

Da wi1' aber in den oben geschilderten Übereinstim1nunge11 im 
• 

Baue der Gordiiden und Annulate11 eher mit Homologien als Analogien 
zu thun haben, wofür vornehmlich die echte Leibeshöhle und die seg-. . 

mentweise Vertheilung der Ovarien maßgebend s.ind, so stehe ich nicht . ~ . ~ 

an die von mir in der vo1·liegenden Arbeit behandelte WurJngruppe 
als degenerirte Annulaten aufzufassen und dieselben vorläufig als eine 
selbständige Ordnung der ,>Nematomorpha<( zu unterscheiden . 

• 

P.r a g, im December 1885. 

• 

• 

• 

Erklärung der Abbildungen. 
• 

Tafel XV und XVI. • • 

Fig. 1-6. Gor d i us P re s li i n. sp . 
. 

Fig. 1. Vorderer Körperpol; a, mit verlängerte1n, b, mit ve1·kürzte~ Läppchen .. 
Fig. 2. Hinteres Körperende von der Bauchseite aus betrachtet. 

cl, äußere Öffnung der Kloake; 
tb, geschlechtliche Tastborsten. 

Fig. 3. Dasselbe in der Seitenansicl1t. 
C • .~ 

Fig. 4. Struktur de1· l1omogenen Cuticula in der Flächenansicht. 
sb, Umrisse der Sinnesborsten; 
p, Öffnung der Porenkanäle. 

•• • 

Fig. 5. Das hintere Körperende des Weibchens mit den Geschlecp.tsorganen„ 
von der Bauchseite. 

o, äuße1·e Geschlechtsöfl'nung; 
• -

at, drüsiges Atrium, 
' m, dessen Muskelschicht; 

h, Atriumhörner; 
od, Eileite1·; 
ut, Uterus; 
'rs, Samentasche ; 
a, Ausführungsgänge derselben. 

1 Die sorgfältige Vergleichung des ersten Emb1·yonalstadiums mit den neuer
dings von REINHARD bearbeiteten Kinorhynchen dürfte zeigen, ob diese "'ohl mit. 
Recht zu Gliederwürmern gestellte Wurmgruppe mit den Gordiiden, resp. mit 
deren Embryonen, in näheren Ve1·wandtschaftsbeziehungen stehen oder nicht. Vgl. 
B. REINHARD, Kinorhyncha (•Echinoderes) HX'I> aHaTOMHqecKoe CTpoeHie H neJio.iKeHie B'h 

CHC:reMt. Ü'I> Il.fITIO TaoJIHll,aMH pHCYHKOB'I>. - lis'I> »Tpyl(OB'I>« OOID;CCTBa liCIIl:lTaTeJieH 
npHpOAH npH Xap:E.KOBCKOM'I> YHHBepcHTeTt. T. XIX. 1885. 
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Fig. 6. Das hintere l{örperende des.Weibchens, in der Seitenansicht. 
hp, zellige Hypode.rmis; 
c, Cuticula; 
n, Bauchstrang; 
d, Da·rmkanal. 

• 

Die übrige Buchstabenbezeichnung wie- in Fig. 5. 

Fig. 7-1 O. G o r d i u s· t o 1 o s a n u s Duj. 

• 

Fig. 7. Hinteres· Körperende des Männchens im Profil, schwach vergrößert. 
Fig~ 8. Dasselbe i-m vertikalen medialen Längsschnitte, mit Bauchstrang (bg), 

weLc}ler zu einem Scl1wanzganglion (sg) anschwillt; ferner mit Geschlechtsor~anen,, 
Darmkanal (d) und Exkretionskanal (ek). 

ss, Samensack; 
df, Vas deferens; 
cl, Kloake mit ihrem dorsalen (md) und ventralen (mv) Muskelsystem; 
bc, ausgestülpter Kloakentheil (Bursa copulatri'x); 
tb, Tastborsten. 

Fig. 9. Hinteres Körperende des Weibchens. 
Fig. 1 o. Die Tastborsten aus der Umgebung der Ö' Geschlechtsöff11ung. 

Fig. 11 , 1 2. Gor d i u s s p. Ö'. 

Fig. 11. Vorderes Körperende. 
Fig. 12. Hinteres Körperende im Profil. 

Fig. 13-25. Go1·dius tolosanus Duj: 

Fig. 13. Die Oberfläche der homogenen Cuticula des 1\fännchens mit rosetten
artigen Verdickungen (r), in denen die Porenkanälchen nach außen münden (o'). 

r', eine, in der Bildung begriffene Rosette; 
b, Sinnesbörstchen. 

Fig. 1 4. Homogene Ct1ticula des Weibchens. 
o, äußere ~Iündung der Porenkanälchen; 

. b, Sinnesbörstchen. 
Fig. 15. Die faserige Cutict11a im optischen Durchschnitte. 

• 

Fig. 16. Dieselbe mit den durchschimmernden Rosetten der l1omogenen Cuti
·cula, um die Beziehungen derselben zu den Porenkanälchen zu veranschaulichen. 

Fig. 17 .. Die Tastborsten aus der Umgebung der O Geschlechtsöffnung, stark 
vergrößert, um den centralen Plasmastrang zu veranschat1lichen . . 

Fig. 18. Theil des Integt1mentes mit den) Bau·chstrange im vertikalen Längs-
schnitte, stark vergrößert. 

• 

hc, homogene Cuticula mit den Verdickur1gen (r), i-n denen die Poren
kanälcl1en (p) at1smünden, t1nd Sinnesbörstcl1en (b); 

fc, faserige Cuticula; 
hp: Hypodermis; 
m 1 Leibes1nuskulatur; 
bg, Bauchstrang, an dessen Basis die Ganglienzellen liegen und in die 

obere fibrilläre Substanz (bn) die zal1lreich verästelten Fortsätze ent
senden . 

Fig. 19. Zwei Zellen der peritonealen Epitl1elscl1icht. • 

__ a, normale Zelle; 
b, vergrößerte ~elle mit dem zur Theilung sich anschickenden I{erne. 
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Fig. 20. Eine vergrößerte Epilhelzelle mit ebenfalls großem Kerne. 
Fig. 21. Eine Zelle mit eingeschnürtem Kerne. 
1''ig. 21 a. Eine Zelle mit zwei Kernen. 
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Fig. 22. Die Epithelzellen der Leibeshöhle der Weibchen, in d~r Flächen
ansicht. 

Fig. 23. Theil des mittleren und vorderen Körpers mit der Mesenterialmem
bran (m) und eine1· Reihe segment,veise vertheilter Ovarie·11 (ov). 

k, Körperwand. 
Fig. 24. Vier hinter einander folgende Paare der Eierstöcke (ov). 

m, ~{esenterium; 
eb, Wandung der Eibehälter; 
o, in der Entwicklung begriffene Eigruppen. 

Fig. 25. Mesenterialmembran, stark vergrößert. 

Fig. 2 6-3 o. Gor d i u s Pr es I i i Vej d. 

• 
• 

Fig. 26. Vorderkörper des Männchens von der Bauchseite in dem. optischen 
Längsschnitt derart gezeichnet, dass die peritoneale Epithelschicht (pt) und das. 
centrale Nervensystem zu sehen ist. , 

c, Cuticula; 
hp, zellige Hypodermis; 
hp', kö1~nige Hypodermis; 
m, Leibesmuskulatur ; 
g, Peripharyngealganglion; 
bg, Bat1chstrang; 
bl, Bauchstrangslamelle; 
o, Mltndöffnung. 

Fig. 27. Vorderkörper des Männchens von der Rückenseite aus betrachtet,. 
um den paarigen Bau des Peripharyngealganglions (g) zu veranschaulichen. 

ga, N ervenäste des Ganglions ; 
mh, Mundhöhle. 

Fig. 28. Vorderkörper des Weibchens, von der Rückenseite aus betrachtet. 
Die Buchstabenbezeichnung wie in Fig. 27. 

Fig. 29. Die Zotten des Atriums, mäßig vergrößert. 
Fig. 30. Ql1erschnitt durch den Hinterkörper, unweit vor der Schwanzgabel. 

h_c, homogene Cutict1la; 
fc, faserige Cuticula; 
hp, Hypodermis; 
m, Muskelschicht; 
bg, die rechte Baucbstranghälfte; 
gp, völlig entwickelte Tastborsten; 

• 

gp', in der Bildung begriffene, in der faserigen Cuticula eingesenkte Tast-
borste. 

Fig. 31, 32. Gor d i u s sp. 

Fig. 31, 32. Struktur der faserigen Ct1ticula. 
p, ein Porenkanälchen. 

Fig. 33-40. Gordius tolosanus Duj. 

Fig. 33. Querschnitt durch die Stirncalotte. 
c, Cuticula r 
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hp, Hypodermis; 
gm, Nervenstrahlen des Peripharyngealganglions; • 

o, die durch eine Chitinplatte verstopfte l\ilundöffnt1ng. 
Fig.· 34. Der nachfolgende Querscl1nitt, mit derselben Bezeichnt1ng wie- Fig. 33. 

pt, das Zellgewebe; 
ph, Querschnitt des Pharynx. ' 

Fig. 35. Der nächstfolgende Scl1nitt, mit Buchstabenbezeichnung wie Fig. 33. 
' 

bg, Peripharyngealganglion. • 

Fig. 36. Qaerschnitt durch die Körperregion, etwa 2 mm hinter. dem Peri-
pharyngealganglion. 

lip, Hypodermis; 
m, Muskelschicht; 
pt, Epithel der Leibesl1öhle; 
ss, Epithel des Samensackes; 

' 

'ln.t, l\f esen terium ; 
d, Darm; 
bg, Bauchstrang. 

Fig. 37. Querschnitt at1s dem letzten Dritttheile des Körpers. 

• 

• 

s, grobkörnige Sekretmasse in eine~ homogenen diffus sich färbenden 
Flt1ssigkeit (sn) eingebettet. 

Die übrige Bezeichnu,ng wie bei Fig. 36. 

Fig. 38. Querschnitt dt1rch den Bauchstrang mit dem anliegenden Hautmuskel-
schlauche ( Q ). - , 

hc, Verdickungen der homogenen Cuticula mit Sinnesbörstchen (b); 
pc, Plasmafäden der körnigen Hypodermis; 
lc, l{ern der Hypodermis; 
bg, Ganglienzellenschicht l 

, f p·b .11 h. ht J des Bal1chstranges; n , 1 r1 ensc 1c 
mt, Mesenterium. 

• 

•• 

Fig. 39. Querschnitt durch die Vereinigungszone der~beiden Aste der Schwanz-
gabel ( 5). • • 

hp, zellige Hypoderinis; 
hp', körnige Hypodermis; 
fc-1 faserige Cuticula ; 

pv, ventrale} T tb t 
d 1 

as ors en; 
pd, orsa e 
m, M.uskulatur des Leibesscblauches; 
bg, Bauchstrang. 

' • 

Fig. 40, 40 a. Zwei fast hinter einander folgende Querschnitte dt1rch das 
hintere Ende der Schwanzgabel ( 6 ). 

bg, die erste Anlage des Bauchstranges; 
ep, Epithelschicht unterhalb der Leibesmuskelschicht (us). 

Fig. 4'1-44. Gordius Preslii Vejd . 
• 

f'ig. 41. Querschnitt durch das Peripharyngealganglion. 
g suprapharyngealerl . . . 
b

' b h 
1 

I The1l des Per1pharyngealgang]1ons; 
g, su p aryngea er 

st, Lamelle desselben; 
ph, Pharynx. 
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Fig. 42. Der nächstfolgende Schnitt. 
bg, Baucl1strang; 
ph, Pharynx. 
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-

Fig. 43. Der et,vas nach hinten geführte Querschnitt mit dem modificirten Zell
gewebe (pt). 

bg, Baucl1strang ; 
oe, Ösopl1agus. 

Fig. 44. Der nachfolgende Schnitt mit dem e:rsten Anfange des in diesem Falle 
at1snahmsweise unpaarig vorkommenden Samensackes (t). 

oe, Ösophagus ; 
m, Muskelschicht; 
bg, Bauchstrang. 

• 

Fig. 45-50. Gordius tolosanusDll'j. 

Fig. 45. Querschnitt durch die Körperregion, kurz htnter der Öffnung der 
Kloake ( o ). 

hn zelliPe \ . 
r' 0 Hypoderm1s • 

hp', körnigef ' 
m, Muskulatt1r des Leibesschlauches; 
ep, Zellgewebe; 
bg, Bauchstranghälften; 
gm, l1interer 1\.1uskelkomplex der Kloake. 

Fig. 4 6. Querscl1nitt durch die Ausmün~ung der l{loake. 
df, dorsale Furche in der Muskelschicht; 
lb laterale\ 
.b' . I Borstenkämme; 

i , innere 
bg, Baucl1strangl1älften; 
cl, Kloake mit eine1n vermeintlich penisartigen Stilett (p); 
dni, dorsale Nluskelbündel der Kloake. 

Fig. 4 7. Qt1erschnitt durch die Samenleiter (vd) und Samens.äcke (ss). 

dm dorsale\ . 
' t. 

1 
l Muskelkomplexe des rnännl1-cl1en Apparates; 

vm, ven ra e 
bg, Querschnitt des Schwanzganglions; • 

d, Darin; 
~b, äußere Borstenkän1me. 

Fig. 4 8. Stark vergrößerter Ventraltheil des Körpers, um die gegenseitige La.ge 
des Bauchstranges, Darmes und Exkretionskanales zu veranschaulichen ( o)• 

hc, homogene Cuticula mit Sinnesbörstchen; 
fc, faserige Cuticula; • 
lip, körnige Hypodermis; 
m, Muskelfasern; 
ep, Epithelschicht; 
zg, Zellgewebe ; 
mt, Mesenterium ; 
bn, Bauchstrangzellen ; 
nf, fibrilläre Schicht; 
d, Epitl1el des Darmes; 
c, cuticula1·e Membran des Darmes; 
i,. homogene, den Darmraum erfüllende Flüssigkeit; 
ek, Exkretionskanal. 

• • 

• 
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Fig. 49. Querschnitt aus der mittleren Körperregion eines mit Eierstöcken (ov) 
ausgerüsteten Weibchens, welche in die geräumige Leibeshöhle hineinragen. 

c, Cuticula-, hp, Hypodermis-, m, l\luskelschicht; 
pt, peritoneale Epithelschicht; 
pf, die von der 1Vluskelscl1icht abgetrennte Epitl1elfalte ; 
bg, Bauchstrang; 
d, Darm; 
rrit, paariges Mesenterium; 
cm, unpaariges Mesenterium; 
od, Eibel1äl ter ; 
c, dorsaler Kanal. 

Fig. 50. Die in der Entwicklung begriffenen Eier. 

Fig .. 51-53. Gordius Pres.l.ii Vejd. 

Fig. 51. Querschnitt durch die mittlere Körperregion eines Männchens mit 
Samensäcken (ss). 

ep, Epithelschicht des Leibesschlaucl1es; 
d, Darm; 
s, Exkretionskanal ; 
ek, grobkörnige Substanz des letzteren ; 
bg, Bauchstrang; 
vm, ventrale lluskelbänder. 

Fig. 52. Stärker vergrößerte untere Partie 'des Körpers ( d' ). 
m, ~luskelschicht des Leibesschlauches ; -
vni, ventrale Muskelbänder zu beiden Seiten der Bauchstranglamelle; 
bn, Ganglienzellen des Bauchstranges; 
nf, longitudinale Fibrillen des Bauchstranges; 
sn, schräge Nervenfasern des Bauchstranges. 

Fig. 53. Stark vergrößerte Muskelzellen im Querschnitte. 
k, Kern. 

• Fig. 54, 55. Gordius tolosanus Duj. Q . 

Fig. 54. a, Theil einer ~luskelfaser; 
-b, zwei neben einander verlaufende Theile der Muskelfasern sehr stark 

vergrößert, um die fast versch,vindende Marksubstanz (f) und die 
seitlich gelagerten langen Kerne (k) zu veranschaulichen. 

Fig. 55. Drei neben einander sich erstreckende Theile der Muskelfasern mit 
Kernen (lc). 

Fig. 56-59. Gordius tolosanusDuj. 

Fig. 56. Querschnitt durch de.n Anfang des ersten Dritttheiles des Körpers 
eines Weibchens mit Ovarien (ov), l\{esenterien (mt), Darm (d) und Bauchstrang (bg). 

Fig. 57. Dasselbe, 3 mm nacl1 hinten, mit derselben Buchstabenbezeichnung. 
• Fig. 58. Der Darm von der Oberfläche aus betrachtet ( Q). 

Fig. 59. Querschnitt durcl1 den Darm der mittleren Körperregion ( Q ). 

c, cuticulare Umhüllung; 
d, einzellige Drüse im Darmepithel. 

Fig. 60-66. Gordius Preslii Vejd. 

Fig. 60. Querschnitt des Bauchstranges, um den Faserverlauf der Ganglien
zellen in der fibrillären Substanz zu veranschal1lichen. 
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c, Querkommissur in der fibrillären Substanz; 
zg, modificirte:; Zellgewebe an der Peripherie des Bauchstranges. 

Fig. 61. Querschnitt des vVeibchens, dessen Eiersäcke (es) mit den unreifen 
Eiern (eg) erfiillt sind. 

c, hp, m, ep, bg, d, wie in Fig. 49; 
c', der Ri.ickenkanal ; 
d', erweiterte Theile der Eileiter (Eibehälter); 
ek, Exkretionskanal. 

Fig. 62. Querschnitt dL1rch die hintere Körperregion, wo das Receptaculum 
seminis (rs) anfängt. 

eb, die mit reifen Eiern gefüllten Eibehälter; 
eg, Endtheile der Eiersäcke . 
d, Darm; 
c, Rückenkanal. 

Fig. 63. Querschnitt durch die hintere l{örperregion, ,vo bereits die Eiersäcke _ 
nicht mehr zum Vorschein kommen. Der Riickenkanal liegt innerhalb des Zell
gewebes. 

eb, Eibehälter; 
rs, Receptaculum seminis;. 
d, Darm; 
bg, Bauchstrang. 

Fig. 64. Der noch weiter nach hinten gefi.ihrte Schnitt, den Anfangstheil des 
Atriums (at) treffend, veranschaulicht die Endtheile der Eileiter (od), welche sammt 
den Ausführ·ungsgängen des Receptaculums (rs) in die Hörner des Atriums ein
münden. 

c, der Rückenkanal ; 
d, Darm. 

Fig. 65. Querschnitt durch den hinteren Theil des Atriums (at) mit dessen 
Muskelschicht (m). • 

d, Darm; 
bg, Bauchstrang. 

Fig. 66. Querschnitt dt1rch den Anfangstheil der männlichen Kloake (cl), um 
die Spaltung des fri.i.her unpaaren Exkretionskanales in zwei Schenkel (ek) zu ver
anschaulichen. 

ss_, Samensäcke; 
ep, Epithel der Leibeshöhle; 
,n, Bauchstrang. 
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